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Vierter Theil. 


XIII. Abſchnit 


Vasco erwachte und ſahe um ſich her. 
Er befand ſich in einem Keller und feine Haͤn⸗ 
de wie die Fuͤße waren gebunden. Seine 
Verwunderung zu beſchreiben iſt vergeblich, 
er glaubte, eln lebhafter Traum aͤffe ihn, 
und tappte im Duͤſtern, ſo gut es ihm ſeine 
gebundenen Fuͤße erlaubten, an den Waͤnden 
umher, ſie betaſtend, bis ihn endlich ſein Ge⸗ 
fuͤhl uͤberzeugte, daß es Wirklichkeit fin. Den⸗ 
noch konnte er nicht begreifen, in weſſen Ge⸗ 
walt er ſich befände und warum? — Gebr 
gut erinnerte er ſich, in einem Hauſe ſich be⸗ 
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funden zu haben, wo ihn ein Unbekannter 
binberufen, auch wußte er, ihn habe Muͤ⸗ 
digkeit zum Schlafe gezwungen, nachdem er 
eine Flaſche Wein geleert, — | 


Bey dieſem peinigenden Gedanken und 
dieſer Ungewißheit blieb er, bis ihn ein na⸗ 
hes Poltern aus feiner Traͤumerey aufſchreck⸗ 
te. Die Thuͤr des Kellers ward geoͤffnet und 
Sarconez, Leibarzt des Statthalters auf 
Canaria, trat mit einer brennenden Lampe 
ein. | 


Velasco's Kopf ſchwindelte bey dieſem 
Anblicke, ein Glaube an Gelſter hätte ihn 
koͤnnen in Ohnmacht fallen machen, er ſtaun⸗ 
te, ſchauderte unwillkürlich und fuͤrchtete des 
Verbrechers Rache. — Sarconez, der Wie⸗ 
derauferſtandene, trat bohnlaͤchelnd binzu. 


Ungluͤcklicher, ſprach er, die Worte des 
Admirals nachahmend, ich ſchenke dir dein 
Leben, doch nur ein halbes Wunder kann es 
dir erhalten, dein Blut ſoll unter uns nicht 
fließen, nicht unfern reinen Boden bier be⸗ 
flecken, nicht einer ſoll dein Henker ſeyn; ſind 
die Wellen deine Freunde und iſt der Wind 
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dir guͤuſtig — ſo wirſt du leben. — Ich le⸗ 
be, Admiral, euch zu verderben. 


Velasco bls ſich in die kippen und ſchwieg. 


Ein engliſches Schiff war das halbe 
Wunder mir, wovon ihr ſpracht. Der Zu: 
fall fuͤhrte es berbey und nahm mich auf. — 
Ein Zufall führe euch nach Cordova und in 
die Kirche des heiligen Hyppolit. Ich ſehe 
euch, euer Aufenthalt iſt leicht zu erfahren, 
man lockt den Admiral durch ſehr unſchuldi⸗ 
ge, erlaubte Mittel, läßt ihn des Weines 
Kraft empfinden , der weislich mit etwas 
Opium gemiſcht, und fo auf dieſe Art fin⸗ 
det ihr euch in der Gewalt des Sarconez, den 
ihr vom Meere ſchon verſchlungen glaubtet. 
Seht nun, Eorfar, fo ändert ſich die Sache. 
Wer hätte das geglaubt. Jetzt ſtehet es bey 
mir, Vergeltungsrecht zu uͤben, euch zu ver⸗ 
nichten, und zwar auf eine untriegliche Ma⸗ 
nier den Lebensfaden zu zerreißen. — Doch, 
ich will menſchlich ſeyn und euch die Frey⸗ 
heit geben — wozu mich niemand zwingen 
kann, denn euer Hierſeyn iſt mir und meinem 
Diener nur bekannt, und eure Freunde, dle 
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Corſaren, koͤnnen euch nicht retten, denn ſchon 
mit Tages anbruch verließen fie von mir betro⸗ 
gen unfere Stadt. Was blelbt euch alfe 
uͤbrig. Sagt? 5 


Velasco ſahe zu Boden und ſchwieg. 


Was denkt ihr, DR ber bet fort, 
und überlegt ihr? 


Ich denke, redete der Admiral, haͤtte ich 
Centilles klugem Rathe gefolgt und dich er⸗ 
haͤngen laſſen, wie er ſprach, fo wäre es bef- 
fer für dich auch geweſen. Zu einer andern 
Schandthat wärt dir der Weg verſperrt ger 
we ien, und deine Strafe, die jetzt, faͤllſt du 
in unſere Hände, ſchrecklich ſeyn wird, haͤt⸗ 
‚BER du ſchon uͤberſtanden. 


Laßt dieſen Stolz und Prahlerey, fiel 
Sarconez laͤchelnd ein, er gezlemt euch nicht 
und kleidet wenig in dieſem Kerker. Der ſo 
beruͤhmte Admiral Velasco iſt es nicht, der 
ſpricht, fein Schatten nur. Doch wozu ſol— 
che Reden, die mir das Blut erhitzen und 
Galle machen. — Gebt mir 30000 golde⸗ 
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ne Peſos und ihr ſeyd frey und koͤnnt dann 
gehen, wohin es euch beliebt; mir liegt an 
euerm Tode wenig, doch viel an dieſem Gel⸗ 
de, was dann hinreichend ſeyn muß, bis 
zum Ende meines Lebens vor Mangel mich 
zu ſchuͤtzen. Kurzum alſo, mit dieſem Gol⸗ 
de kauft ihr euch frey aus meinen Händen, 
bey ſeinem Klange oͤffnet ſich des Kerkers 
Thür, ſenſt nicht. Sagt mir, wo kann 
ich ohne Gefahr es haben? — Ihr ſchweigt? 


Bube! Knierſchte der Corſar und ver⸗ 
ſuchte, aber vergeblich, feine Hände von den 
Banden zu befreyen. — „ 


Ihr wollt nicht, fuhr der Leibarzt fort, 
gut, fo kenne ich Jemand, der gern und wil⸗ 
lig auch doppelt für euch zahlt. Die Brit: 
ten werden meinen Antrag nicht verwerfen; 
ben maͤchtigen Admiral Velasco da Gaſten 
zu beſitzen, der ihrer Schiffe Zahl ſo ſehr ge⸗ 
mindert, iſt ihnen ſicher mehr als eine Tonne 
Goldes werth. — 


Bey dieſen Worten ſchauderte Velasco 


— (10) — 


heftig, es entging dem Forſcher nicht, er fuhr 
fort: 


Der Capitän James Burley iſt mein 
Freund, mein Retter aus den Meeres wogen; 
mit ihm wird ſich der Handel ſicher ſchließen; 
er kennt den tapfern da Gaſton auch, und 
England, ha! ja England, das wird dem 
Burley fuͤrſtlich zahlen, wenn er im herrlich⸗ 
fin Triumphe den fo gefuͤrchteten Corſaren 
nach London führe. Den Einzug möchte ich 
ſehen. Und dann kann leicht die Reihe zu 
hangen auch euch treffen. 


Voll innerer Wuth maß Velasco die Laͤn⸗ 
ge des Kerkers; den andern irrte das nicht, 
er redete weiter: 

Euch morden und meinen Durſt nach Ra⸗ 
che herrlich kuͤhlen, ſey fern von mir, mit 
eurem Blute will ich meine Haͤnde nicht be⸗ 
ſudeln, und mein Gift fol euch nicht zur 
Donna Laura de Baeſo ſchicken. Nein, es 
gibt noch andere Mittel. Ins Amt des brit⸗ 
fifhen Henker werde uch nicht greifen, nicht 
durch meine Voreiligkeit dem Londner Poͤbel 
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ein Schaufpiel entziehen, für deſſen Vorſtel⸗ 
lung die Kauf- und Handelsleute ihren gros 
ßen Beytrag gern entrichteten. Mit Neid 
wird's dann Europa in den Journalen leſen: 
Heute hat man in London auf Old Bailey“) 
den beruͤhmten Seeraͤuberadmiral da Gaſton 
durch den Strang ins andere Leben expedirt. 


Nichtswuͤrdiger! ſchrie Velasco vor 
Wuth ſchaͤumend, und fuhr gegen den Ver⸗ 
hoͤhnenden ein; dieſer zog ſich zurück, ver⸗ 
lachte d eſſen ohnmaͤchtige Wuth und verſchloß 
die Thuͤr. Bald darauf warf man dem Ges 
fangenen Speiſe in ſein Gefaͤngniß. — 


Seine Nachſicht und ſein Mitleid gegen 
den Giftmiſcher verfluchend, ſtreckte ſich Ve⸗ 
lasco auf's Strohlager und entſchlief nach 
langen Qualen und Martern des Gedaͤcht⸗ 
niffes, 
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5) Old Bailey, öffentlicher Pas in London, wa; 
über die Miſſethater Gericht gehalten wird. 
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Drey bange Tage vergingen ihm auf 
gleiche Art, er dachte an fein Schlickſal, er⸗ 
innerte ſich des Kerkers in Larache, in den 
durch Gewalt und Liſt der Renegat Ben: Has: 
ran ihn gelockt, und alle feine Schickſale kehr⸗ 
ten zuruͤck in ſein Gedaͤchtniß. 


In der vierten Nacht oͤffgete ſich fein 
Gefaͤngniß, und ſein Peiniger, Sarconez, 
von mehreren bewaffneten Männern begleitet, 
trat herein. — 


Hier, ſprach er, und zeigte auf einen von 
den Angekommenen, der ſich durch feine Klel⸗ 
dung von den andern auszeichnete, hier, Gen: 
nor, führe ich euch den tapfern Capttaͤn Ja⸗ 
mes Butley zu. Wir find des Kaufes einig _ 
worden und ihr ſeyd jetzt der Seine. Gehabt 
euch wohl und denkt an mich. — 


Auf einen Wink des Britten ergriffen die 
handfeſten Kerls den Aömtral, beraubken ihn 
durch einen Kaebel des Gebrauchs feiner Zune 
ge und ſchleppten ihn fort aus dem Kerker 
und dem Haufe in einen bereit ſtehenden Wa⸗ 
gen, der ſehr verdeckt war. Zu ihm ſetzte ſich 
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der Capitän Burley nebſt drey andern, und in 
moͤglichſter Eile gings aus Cordova. 

Velasco's Stimmung wer nicht zu be⸗ 
ſchreiben, ſein Gedanke war Selbſtmord, er 
gedachte Temalma's Ende und beneidete den 
Gluͤcklichen, doch glimmte noch ein Fuͤnkchen 
‚Hoffaung in der Seele des Spaniers; nur 
der Gedanke an London, an ſeinen Ruhm und 
ſein Schickſal, das ihm unbewußt war, konn⸗ 
te ihn zur Raſerey treiben. — 


Seine Begleiter unterhielten ſich in eng⸗ 
liſcher Sprache von gleichguͤltigen Dingen, 
fie wußten zu gut, daß er fie verſtaͤnde. Auf 
den unbetretenen Wegen, entferkt von der 
Stadt, entledigte man den Gefangenen des 
Kaebels, und Burley ſuchte ſich mit ihm zu 
unterhalten. Stets ſchwieg der Admiral, den 
ungeichliffenen Beitten mit Verachtung begeg⸗ 
nend. Dieſer kuͤmmerte ſich deſſen nicht, lach⸗ 
te und ſprach mit ſeinen Gefaͤhrten. 


Die Reiſe ging ſchnell, und „ ohne fi 
nur im Geringſten aufzuhalten erreichte man 
bald eine Kette von Bergen, die Velasco fuͤr 
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einen Arm des Gebirges Montes Mar lianos 
erkannte, und als Kenner vom Inneren von 
Spaniens ſehr richtig ſchloß, man muͤſſe ſich 
im c Murcla befinden. 


Einf bey der Unterredung feiner Beglei⸗ 
ter vernahm der Gefangene, die Reiſe ging 
über Carthageng. Er ſtaunte, hielt dieß fuͤe 
einen gluͤcklichen Zufall vom Schlckſale ger 
ſandt und uͤberzeugte ſich jetzt, die Reiſe ſei⸗ 
ner Freunde und der Zuſammenkunftsort in 
Carthagena ſey von dem Arzte Sarconez nicht 
ausgekundſchaftet worden. — Ein Strahl 
von Hoffnung ſchimmerte ihm, er gedachte 
feiner Freunde, des kriegeriſchen Centilles und 
der holden Brittinn, die jetzt alle ſeinetwegen 
in Sorge ſeyn würden und wuͤuſchte ſich mit 
dem Degen ſeinen Verfolgern gegen uͤber, ih⸗ 
nen zu zeigen, daß man durch Liſt allein den 
tapfern Velasco fängt: 


Nach einigen Tag - und Nachtreiſen er⸗ 
blickte er einſt gegen Abend in einer weiten 
Entfe nung eine Stadt, die ihrer Lage nach 
er fuͤr das erwuͤnſchte Carthagena erkannte. 
Daß er ſich nicht geirrt hatte, erfuhr er durch 
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die Reden des Capitaͤn Burley, auch ver⸗ 
nahm er, man ſey hier Willens in See zu 
gehen und die Holy Margrith, das Schiff 
des Britten, liege bereit im Hafen, fie auf: 
zunehmen. — Velasco glaubte ſich ſchon frey 
aus den Haͤnden der Englaͤnder, eine frohe 
Ahndung flog durch feinen Kopf und ſtaͤrkte 
ſein Herz, er traͤumte ſich in die Mitte ſeiner 
Freunde, als ploͤtzlich der Wagen von einen: 
harten Stoße bebte, umſchlug und faſt ganz 
zerſchmetterte. Velasco fiel mit Heftigkeit 
auf feinen Nebenſitzenden, doch ohne Scha⸗ 
den zu nehmen. — Der Capitaͤn Bur ley war 
am Kopfe ſtark beſchaͤdigt, und einer der ana 
dern fuͤhlte heftige Schmerzen am Arme. Wuͤ⸗ 
thend fluchte Burley auf den Kutſcher, der 
auch eine Ereatur der Britten war, und mwe> 
nig fehlte, fo hätte er, ohne das Zuthun 
der Uebeigen, ihm eine Kugel durch den Leib 
gejagt. f ! 

Als endlich einiger Maßen die Ruhe und 
Einigkeit wieder bergeitellt war, bemerkte 
man, daß der Wagen faſt ganz zertruͤmmert 
ſey und man ſich im tiefen Walde befand: 
Spaͤt am Abend war es an kein Weiterrei⸗ 
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ſen zu denken. — Voll un win und Vers 

druß befahl der Capitän dem Naͤchſten nach 
der Stadt zu reiten, dort den Lieutenant 
Theborn aufzuſuchen und ihn von ihrem Uns 
falle zu benachrichtigen. An genannten Lieu⸗ 
tenant gab er auch dem Gefandten ein mit 
Bleyſtift geſchriebenes Billet mit. — Er ent» 
ſchloß ſich, im Walde zu bleiben, und einer 
feiner Gefaͤhrten wurde Kun Kundſchaften 
umhergeſchickt. 


Nach einiger Zeit kehrte er zuruck und 
berichtete, er habe ein kleines Haus im For⸗ 
ſte gefunden, doch habe er es ai gewagt 
hinein zu an 


Iſt's weit von hier? Fragte der cpi | 
tan forſchend. 


Eine kleine Stunde. 


Bequemlichkeit iſt vorzuziehen, redete 
Burley weiter. Serrt, bleib du bey dem 
Gefangenen. — Du zeigſt mir das Haus, 
fuͤr Eſſen will ich denn ſchon Sorge tragen. 
Zu gefaͤhrlich waͤr's, den Spanier hier uns 
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ter Menſchen jetzt zu bringen; behalt ihn bier 
und nimm dich wohl in Acht, er koſtet ſchweres 
Gold, geht er durch dich verloren, ſo fuͤrchte 
alles. Du kennſt den großen Maſt auf Holy 
Margrith. — 


i Seyd ohne Sorgen, Sir, ihr kennt mich 
ja und habt nichts zu fuͤrchten. 


Burley, beruhigt, verſahe ſich mit eink⸗ 
gen Flaſchen Rum und folgte dem Andern, 
der ihn zur Huͤtte fuͤhrte, die ein lebens⸗ 
ſatter Klausner bewohnte; zuruck blieb Bea 
lasco mit ſeinem Huͤther, der ein Windlicht 
anzuͤndete. Die Nacht war eingebrochen, 
der Fuͤhrer des Burley kam mit einem Korbe 
Fruͤchte und Wein, reichte es Serri und ging 
dann zuruͤck. 


Velasco as und ſtreckte ſich dann un⸗ 
muthig ins hohe Gras, indeß fein Beglei⸗ 
ter bey den Weinflaſchen ſich beluſtigte und 
ſeine Augen beſtaͤndig auf den ihm Anver⸗ 
trauten ruheten. Der Unfall im Walde hatte 
den ganzen Mißmuth des Admirals wieder 
hervorgelockt, er haderte mit dem Schickſalt, 
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bas ihn als feinen Guͤnſtling aus fo mancher 
Gefahr gerettet hatte und jetzt verließ. Seine 
Hände waren von den Banden ſtark zerrie⸗ 
ben, ſein Kopf brannte heftig und ſeine koͤr⸗ 
perliche Staͤrke ſchien ihn verlaſſen zu ha⸗ 
ben; er ſank in tlefes Hinbruͤten, wuͤnſchte 
ſich den Tod und, ohne es zu wollen, preßte 
fein Zuſtand ihm eine Thraͤne aus den Au⸗ 
gen. Der Gedanke an feine Jenny wachte 
auf in feinem Gedaͤchtniſſe, er dachte an den 
herrlichen Plan, den er fi unlaͤngſt geſchaf⸗ 
fen, ſahe ihn vernichtet und biß ſich in die 
Lippen voll Schmerzen der Seele. 


Da fiel plöglich in einiger Entfernung ein 
Schuß, dem ein Anderer folgte. Der Admi⸗ 
ral horchte und ſeine Wache ſprang auf. 


Eine tiefe Stille herrſchte wieder, die 
bald ein Raſſeln im Gebuͤſche unterbrach; 
hervorſtuͤrzte der Britte der den Capftaͤn bins 
weggeleitet, ohne Huth, wild hingen die 
blutigen Haare um ſein Haupt, und ſein Ge⸗ 
fit verrieth Schrecken, Entſetzen und Per⸗ 
zweiflung. 
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Gerrit, rette dich, rief er dem Andern 
athemlos zu, dieſe verwuͤnſchte Hätte iſt das 
Obdach von Banditen und Moͤrdern; James 
Burley liegt erſchlagen in ſeinem Blute, und 
ich entrann mit Muͤhe und von Wunden be— 
deckt ihren Dolchen, doch ficher verfolgt 
man mich. 


Heiliger Gott, ſprach Serri, fo laß uns 
elligſt fliehen. 


Indem die Erſchrockenen zwiſchen den 
Truͤmmern des Wagens ihre Effecten und die 
des Capitaͤns eiligſt hervorſuchten, ſtrengte 
Velasco der Erfreuete alle ſeine Kraͤfte, ſich 
der Stricke zu entledigen, an, die feine Haͤn⸗ 
de aneinander hielten; wenig achtete man auf 
felne Bewegungen und ſchon war es ihm halb 
gelungen, als die Seefahrer geendet hatten 
und Anſtalt zum Entrinnen machten. Da ſtand 
ploͤtzlich Serri. a 


Halt, ſprach er, Freund, noch einen 
Augenblick verziehe. Sir Burley befahl mir, 
Dieſen zu bewachen, er ſchaͤrfte mir es ein; 
wir koͤnnen uns unmöglich länger mit ihm noch 
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belaften, doch wär es meine Schuld, wenn er 
der Freyheit Suͤßigkeit von Neuem ſchmeckte, 
ich ſteche ibn nieder, man glaubt die Naͤu⸗ 
ber als die Thäter, und ich that halb doch 
meine Pflicht. | 


Velasco's Haar ſtraͤubte fih, der Spre⸗ 
cher zog fein Schwert, da nahm der Admi⸗ 
ral die ganze letzte Kraft der Arme noch zu⸗ 
ſammen, er ſtrengte alle Muskeln an, ein 
Herkules haͤtte ihn bewundert, braunroth 
färbte ſich ſein Geſicht, die Adern ſchwollen 
zu Zerberſten auf, und — frey waren ſeine 
Haͤnde. Geſchickt ſprang er zur Seite, dem 
moͤrderiſchen Stoße des Britten auszuweichen, 
ergriff mit ſtarker Fauſt den Moͤrder, die An⸗ 
dere fuhr pfeilſchnell ihm ins Angeſicht und 
ſtreckte ihm mit einem Schrey des 1 
zens gleich zu Boden. 


Der Andere floh, indeß der Sieger des 
Gefallenen Schwert ergriff. 


Auf feine Kniee fiel der Erſchoͤpfte, dan⸗ 
end hob er die blutenden Hände, ein Mur⸗ 
meln ſchreckte ihn von Neuem auf, er ſahe 


— (219 — 


Lichter ſchimmern durch die Zweige, die Ban⸗ 
diten naheten ſich. Schnell ſprang Velasco 
auf das leere Kutſchpferd, mit einem Schwert⸗ 
ſtreich zerhieb er die Leuchte und eilte davon. 
Doch bald ſtuͤrzte ſein Pferd uͤber einen Baum⸗ 
aſt, er ſahe zu gut ein, daß er zu Fuß weit 
beſſer durch das Dickigt dringen würde, obs 
gleich er in der Finſterniß gegen Baͤume und 
Straͤuche rannte, welches beritten noch weit 
ärger geweſen wäre. — Sein Fuß ſtrauchelte 
oft, er drang tiefer in den Wald, bis er ſich 
plotzlich wieder auf dem Platze befand, wo 
der von ihm Getroffene betaͤubt lag. 


Er hoͤrte Stimmen und ſahe Maͤnner 
durchs Gebuͤſch dringen; zu entfliehen war 
jetzt unmoͤglich, eilig und geſchickt erkletterte 
der Admiral einen nahen Baum und harrte 
nicht ohne Furcht des da Kommenden; bald 
ſahe er fünf bewaffnete Männer ganz Raͤu⸗ 
bern aͤhnlich, die in ihrer Mitte einen jungen 
Mann als Gefangenen . er ſchlen 
matt und verwundet. 


Wer denkt ſich aber das Erſtaunen des 
Capers, als er, vom Baume herab, in ihm 
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ben Grafen William Larry erkannte, den er 
einſt in England zuruͤck ließ und welchen auf⸗ 
zuſuchen er den Capitaͤn Don Nones de Ma- 
dragon, der in Livorno gefierben, ausge⸗ 
ſandt. Im erſten Augenblicke der Hitze meil- 
te Velasco hinabeilen, über die Bewaffae⸗ 
ten herfallen und den Grafen befreyen, oder 
ſterben; allein zu bald nur ſahe er die Un⸗ 
moͤglichkelt ein und dachte welslich auf andere 
Mittel. 


Leiſe kletterte er an den Aeſten hinab 
und folgte mit hochklopfendem Herzen dem 
Zuge der Banditen. Tief in den Wald gin⸗ 
gen dieſe, mit Aengſtlichkeit war Velasco hin⸗ 
ter ihnen, jedes Geräuſch von ihm machte ihn 
beben, nicht fuͤr ſich zitterte er, nur fuͤr das 
Leben des Bruders feiner Jenny; ihn zu ret⸗ 
ten wuͤrde er ſich gern großmuͤthig aufge⸗ 
opfert haben. 


Nach einer langen Stunde erreichten die 
Raͤuber mit ihrem Gefangenen ein Felſen⸗ 
thal, in deſſen Mitte ſich eine kleine Huͤtte 
von Stroh und Zweigen erbauet an einen Ab⸗ 
hang lehnte. In dieſe gingen ſie und bald 
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verſchwand das Licht. Zu gut nur ſahe ber 
Admiral, daß dieſe Hütte einen Gang in die 
Felſen verdeckte; ſo gut es ihm moͤglich, be⸗ 
zeichnete er den Weg, den Ort und ſchlich ſich 
dann davon, das Ende des Waldgebuͤrges zu 
erreichen. Der Tag fing an zu grauen, und 
Velasco's Stimmung war ſonderbar, viel- 
leicht dachte er bebend, fallt Larry unter den 
Moͤrderſtreichen, bevor es moͤglich war, ihn 
zu entreißen. 


Dieſer Gedanke war gräßlih und faſt 
entſchloß er ſich, zuruͤck zum Orte der Ban⸗ 
diten zu kehren und alles zu wagen, ſeinen 
Freund zu befteyen. Allein, ohne es be⸗ 
merkt zu haben, ſahe er ſich von einer Notte 
ſpaniſcher Wegreiter umgeben, die ihre Pfer⸗ 
de am Zügel hinter ſich führten, Alle ſtreck⸗ 
ten ihm ihre kurzen Spießgewehre entgegen 
und riefen ihm zu, ſeine Waffen von ſich zu 
werfen und ſich binden zu laſſen. 


Velasco gehorchte und wandte ſich zu 
dem Anfuͤhrer, alles entdeckend, was in die⸗ 
fer Nacht ihm begegnet, zugleich verſchwieg 
er nicht feinen wahren Nahmen und Gewer: 
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be. Nach Endigung feiner Rede hob der An⸗ 
führer an: / 


Sennor da Gaſton, feſt bin ich uͤberzeugt, 
baß eure Worte Wahrheit ſind und daß ich 
wirklich mit dem großen Manne rede, den ganz 
Spanien bewundert und ganz Europa fuͤrch⸗ 
tet; doch verargts dem Diener der heiligen 
Hermandad nicht, wenn er ſich dennoch ge⸗ 
zwungen ſieht, bis nach Carthagena euch zu 
fuͤhren, dort werdet ihr euch ſehr leicht recht⸗ 
fertigen. Wir finden euch hier blutend im 
Gebirge, den bloßen Degen in der Hand, 
zerriſſen ſind eure Kleider und die Bedeckung 
eures Kopfes fehlt. In ditſem Zuſtande 
kann Mancher ſich befinden, der dennoch nicht 
ganz reines Herzens iſt. Drum grollt nicht, 
Sennor, wenn meine au es will und Ich 
| gehorche. 


Gern willigte Velasco ein, bath dann 
die Wegreiter ihm zu folgen zum Aufent⸗ 
halte der Banditen. Sie ſtaunten, er fuhr 
fort, den ganzen Vorgang zu erzählen, ſelbſt 
die Gefangenſchaft des jungen Grafen theilte 
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er ihnen mit, und gab ſich I feinen Bekann⸗ 
ten aus. — 


Auf ihre Anzahl bauend folgten die Weg 
relter, und derlſchon uͤberzeugte Anführer reich⸗ 
te dem Admirale ſeine Waffe wieder mit der 
Bitte, ſich ja nicht von ihnen zu entfernen, 
um den Schein zu meiden, als ſey ſeine Er⸗ 
zählung nur erdichtet und falſch ſein Nahme 
und Stand. Lächelnd verſprach er, bis nach 
Carthagena ihnen zu folgen, weil gerade da⸗ 
hin ſein Weg ihn fuͤhre. 


Nicht weit vom ſchon benannten Selten: 
thale der hohen Montes Marlianos, das der 
Admiral mit feiner Suite bald gluͤcklich ers 
reichte, ließen die Wegreiter ihre Pferde, und 
zur Bedeckung zwey zuruͤck, dann ſchlichen 
alle, von dem Rache ſchnaubenden Piraten ge⸗ 
führt, durch Felſenkluͤfte und über Abgründe 
in die Mitte dieſes Thales, wo ihnen bald 
die Hätte in die Augen fiel. An ihrem Ein⸗ 
gange lehnte einer der Bandlten ſchlafend, 
geſchickt warfen ihm die Diener der heiligen 
Hermandad einen Strick um den Hals, und 
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im Schlafe erdroſſelte man ihn ohne großes 
Geraͤuſch. 


Von einem der Begleiter lieh Velasco 
einen weiten Mantel, ſich ſogleich dem Gra— 
fen, ſollte er noch leben, nicht zu entdecken, 
und ſchritt dann in das Innere der Felſen. 
Bald ſahe man Lampenſchein, doch auch zu- 
gleich knallten mehrere Buͤchſen auf die Ein— 
getretenen los, durchloͤcherten Velasco's Man⸗ 
tel und ſchmetterten zwey der Wegreiter ſchwer 
verwundet zu Boden. Erbittert drangen die 
Uebrigen eilends vor, den Bewohnern der Fel— 
ſen nicht Zeit zum zweyten Gruße zu laſſen. 
Es kam zum Gefechte, und wahrlich viel 
Blut floß, denn wuͤthend vertheidigten ſich 
die Raͤuber, die nichts verlieren, viel aber 
gewinnen konnten. Dennoch wichen ſie bald 
und flohen tiefer in die von der Natur ge⸗ 
hoͤhlten Felſen, ihnen folgten ſtets mit glei⸗ 
chem Feuer die Wegreiter, die ſchon über drey 
verloren hatten. 


Der weiſe Admiral, ſolcher Auftritte ges 
wohnt, rieth feinen Kriegern, ſich zurück zu 
ziehen, um ihre Musquetons gebrauchen zu 
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koͤnnen. Es geſchahe und that die Wirkung, 
die Velasco vermuthet. Bey der zweyten 
Salve ſtreckten drey noch übrigen Banditen, 
ſehr verwundet, ihre Waffen und fuͤnf mit 
dem Hauptmanne ber Bravo's lagen roͤchelnd 
hingeſtreckt. Velasco trug eine leichte Ver⸗ 
letzung am Kopfe davon, dieſe nicht achtend 
feug er mit Heftigkeit die Gefangenen, wo 
ſich der junge Britte befaͤnde, den man in 
tiefer Nacht in dleſe Grube geführt habe. 
Matt und entkraͤftet wieſen fie in einen Ne— 
bengang. Hier lag der Ungluͤckliche am Bo: 
den, feſt gebunden und blutete, denn eine 
tlefe Wunde in der Seite entging dem Auge 
Velasco's nicht. Er nahm den Grafen auf 
feine Schultern und trug ihn aus dem Auf: 
enthalte der Moͤrder, indeß die ſiegreichen 
Wegreiter die Felſenhoͤhlen durchſtoͤrten, 
Schaͤtze zu finden und keine fanden. Laͤnger 
noch wuͤrden fie geſucht haben, aber ber Ad⸗ 
miral zeigte auf den Britten, auf die Ver⸗ 
wundeten und mahnte ſie zum Aufbruche. 


Die Nothwendigkeit einſehend gehorchte 
ſie, ließen die Haͤlfte ihrer Leute und die 
ſchwer Betroffenen im Felſenthale zuruͤck, trie⸗ 
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ben die Gefangenen feſt gebunden vor ſich her 
und kamen fo bey ihren Pferden an. 


Hier erholte ſich der Graf Larry, ſtarrte 
um ſich her, und aus ſeinen Augen blitzte 
Freube, als er ſich gerettet und feine ſchmer⸗ 
zende Wunde verbunden ſahe. Man ſetzte ihn 
auf eins der Pferde, und Velasco, den Weg: 
reitern einige Maͤhrchen aufhaͤngend, verbarg 
ſich vor den Augen des theuern Anverwand⸗ 
ten, ihn, ſobald es ſein Zuſtand erlaube, zu 
überrafchen. 


Als man den Ausgang des Waldes ge⸗ 
funden hatte und ſich jetzt auf gerader Straße 
nach der Stadt befand, ging der Zug be— 
quemer von ſtatten, und bald ward eine Saͤnfte 
gefunden, in die man den Grafen legte und 
fo den Weg fortſetzte. Gegen Mittag, als 
die Sonne heftig brannte, lag Carthagena, 
bie ſchoͤne Seeſtadt, vor ihnen, und freudig 
klopfte Velasco's Herz. N 


Beym Einzug der Diener der Heiligen 
Hermandad verſammelte ſich das Volk, die 
eingefangenen Banditen der Heerſtraße zu be⸗ 
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ſchauen; diefe führte man ſog leich zum Cor⸗ 
regidor des Stadtolertels, der Velasco's Pas 
piere, die ihm gluͤcklicherwelſe die Engländer 
nicht nahmen, uͤberſah, und ihm dann mit der 
tiefſten Hoͤflichkeit anzeigte, er koͤnne gehn, 
wohin es ihm beliebe. Velasco bath, ſeinen 
Stand nicht in Carthagena wiſſen zu laſſen, 
weil er wuͤnſche, unerkannt zu bleiben in den 
Augen der Volks, und entfernte ſich dann 
das Hotel zu erreichen, in welches man den 
verwundeten Grafen Larry gebracht. — — 
Er uͤberzeugte ſich bald von deſſen Gutbefin⸗ 
den, und nun war ſein zweyter Weg nach dem 
Hafen, zu ſehen, ob noch der Barbaroſſa, 
von Vanhord geleitet, nicht eingelaufen ſey. 
Seine Augen durchllefen die vor Anker ruhig 
liegende Schiffe, er ſahe ſo viele und ſaße 
nicht das Geſuchte. 


Unmuthig dehnte er ſich an eine nahe 
Saͤule, die am Caſtell angebracht, und blickte 
hinaus auf das Meer, als hinter ihm dis 
Worte erklangen: I 

Der große Admiral Velasco ſucht verge⸗ 
bens feinen Diener auf der Ser. 
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Velasco kehrte ſich erſtaunt um, Centilles 
lag in ſeinen Armen: | 


Du hier, Centilles, ſprach der Admiral, 
das hatte ich wahrlich nicht vermuthet. 


Freund, war des Andern Antwort, wir 
folgten deinem Schreiben, wenn gleich ungern, 
und verließen Cordova, wie du befahlſt. 


Ein Schreiben, fragte Velasco erſtaunt, 
o zeig es mir. 


Sehr gut, daß ich den Wiſch behlelt, um 
mir die Raͤthſel loͤſen zu laſſen. 


Obgleich Betruͤgerey, fuhr Velasco laͤ⸗ 
chelnd fort, ſo muß ich ſie de loben, durch 
fie finde ich dich jetzt in Carthagena, ein blo⸗ 
ßes Ohngefehr; — denn dieſe Zeilen ſchrieb. 
ich nicht; Sarconez, der Leibarzt des ehemah⸗ 
ligen Tyrannen von Canaria, iſt der Verfaſ⸗ 
ſer. — Du ſtauneſt und glaubeſt mir nicht? 
Ja, Freund Centilles, hätte ich dir gefolgt, 
und, ſtatt dem Meere, dem großen Maſte 
ſeinen Lelb geſchenket, er haͤtte ſicher nicht von 
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euch mich trennen ſollen. — Doch führe mich 
zur Brittinn, zu Altamor und meinem Soh⸗ 
ne und meinem treuen Neger, ſie BR doch 
wohl? 


Es ſchmerzet ihnen nichts, ſprach Cen⸗ 
tilles immer noch verwundert, als 0 
nung von dir. 


| Geliebter, fiel Velasco ein, ich kann 

jetzt nicht erzählen, nicht gleich deine Ver⸗ 
wunberung zerſtreuen, die Freude iſt zu groß, 
harre mit Geduld, im Kreiſe Aller, die mich 
lieben, ſollen keine Raͤthſel ungeloͤſt dir bleiben. 


Centilles ſchwleg und führte den entzuͤck⸗ 
ten Admiral in die Wohnung der Freunde, 
dicht am ud Jubelnd empfingen fie ien, 
und an fein: Buſen hob er Altamoe, den 
Kleinen, der ihn Vater nannte; die Englaͤn⸗ 
derinn war entzuͤckt und Zapato außer ſich. 


Beym Mahle erzaͤhlte Velasco nun feine 
Abenteuer und erregte allgemeines Staunen. 
Als die Brittinn auf einige Augenblicke das 
Zimmer verlaſſen, fügte der Admiral die Sr⸗ 
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sählung des ſonderbaren Zuſammentreffens 
mit dem langgeſuchten Grafen Larry hinzu, 
welche er bey der Lady Gegenwart ſehr weis- 
lich verſchwiegen. Altamor erſtaunte und 

reuete ſich des Anblicks der Liebenden. 


Tiefſiunig hatte bis jetzt Centilles in ei⸗ 
nen Winkel des Zimmers geſehen, dem alles 
ſehenden Auge des Admirals entging es nicht, 
er fragte um die Urſache. — Auf ſprang der 
erſchreckte Centilles und beugte ein Knie vor 
dem Verwunderten. 5 


Admiral, ſprach er, ich bitte und flehe 
Selten, es iſt nicht meine Art. — Du nennſt 
mich Freund, ich glaube es, doch willſt du 
jetzt bes Wortes Wichtigkeit durch Thaten auch 
Hewelſen, ſo erfülle meine Bitte, es iſt die 
Erſte, ſchlage ſie mir nicht ab. 


Sprich, theurer Centilles, alles ſey dir 
im voraus ſchon gewaͤhret, erwiederte er⸗ 
ſtaunt Velas co. 


So erlaube mir, mich auf zwey 
Mahl acht Tage von die und euch allen zu 
| N ent⸗ 
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entfernen. Wenn wirklich auch Vanhord vor 
der Zeit ſeine Anker im Hafen wirft, ſo er⸗ 
laubet dir doch die Wunde des Geretteten, 
von dem du ſpracheſt, die Fortſetzung der 
Reiſe nicht. Sage mir, gibſt du mir Zelt, 
vergoͤnneſt du mit dieſe Friſt? — 


Gerne, ſprach Velasco, wenn auch der 
Zweck uns ein Geheimniß bliebe, ich weiß 
gewiß, auf ewig ſcheldet Freund Centilles 
nicht. 


O Ka nicht, fiel dieſer ein, auch Fein 
Geheimniß iſt's, was dieſe Zeit gebraucht. 
Ich nehme hier in Carthagena zwey der ſchnel⸗ 
leſten Renner unter allen Pferden, die nur 
aufzutreiben. Zapato wird mich gern beglel⸗ 
ten. Im Fluge gehts zurück nach Cordova, 
der lebende Sarconez, Leibarzt auf Canaria, 
dein Verfäufer wird aufgeſucht und hinge⸗ 
ſchickt nach einem Drte, deſſen Pforten er 
ſchon betrat, doch dieſes Mahl werde ich fie 
feſter hinter ihm verſchließen; er ſtirbt von 
meiner Hand. — Kein Wort, Admiral, ich 
bitte dich, auch keine Wiederrede, ich habe 
deine Einwillfgung und mache glich zur Ab— 

Der Admiral. IV. Thl. C 
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reiße Alles bereit. Lebet alle wohl, ihr ſehet 
mich bald wieder; Zapato folge mir. 


Bey dieſen Worten ſtand Centilles auf, 
drückte den Erſtaunten die Haͤnde und ent⸗ 
fernte ſich ſchnell, begleitet vom Mohren. 


Bald hatte der Eilige die noͤthigen Ro 
ſe gefunden, und fort ging's an ſelben Tage 
noch aus Carthagena, kaum konnte Zapato 
folgen. Ohne den geringſten Aufenthalt durch⸗ 
flog man die Gefilde, die Gebirge, und am 
fünften Tage war Cordova erreicht. Die 
Straße und das Haus des teufliſchen Leib⸗ 
arztes hatte Centilles vom Admirale genau 
erfahren, er bezog ein Wirthshaus in der 
Nähe, und ging verkleidet auf's Kundſchaften 
aus; der zu gut bekannte Mohr blieb in der 
Wohnung. Bald hatte der ſchlaue Centilles 
den Aufenthalt des noch practictrenden Arz⸗ 
tes ausgeſpuͤrt, er kehrte zuruͤck und erfuhr 
durch Fragen bey ſeinem Wirthe, der Medi⸗ 
kus fey in Cor dova kuͤrzlich erſt erſchienen, 
und habe einige Kuren gluͤcklich vollfuͤhrt, 
auch ſey er reich, wie man verſichere. Cen⸗ 
tilleg klagte über Beſchwerden, und bath den 
Herrn des Hauſes, zu dieſem geſchickten 
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Manne doch zu ſenden; mit Freuden ge⸗ 
horchte er. | 


Bald meldete man des Doctors Ankunft, 
er trat ein, und ſchnell verſchloß Centilles 
die Thuͤren. Siehe da, ſprach er, Sarco— 
ne, du Judas von Iſcharloth im Schachern. 
— Der Angeredete war dem Sinken nahe. 
Obne Weiteres ergriff ihn der ſtarke Raͤcher, 
ſchleppte ihn ins Nebenzimmer und bier henk⸗ 
te man den Halbtodten, dem Centilles das 
Schreyen wehrte, an der Wand auf. Neben 
ihm ſchrieb ſein Richter: 


„Hier hangt Sarkonez, ehemahls Leib: 
„arzt des Statthalters Baeſo von Canaria, 
„zu gelinde nur geſtraft für Giftmiſcherey. 
„Verbrennt den Leib, damit er nicht die 
„Weilt verpeſte.“ WER 

Centilles blleb nun noch eine Stunde bey 
dem Erhenkten, ſich von ſeinem Tode zu 
überzeugen; dann verſchloß er fein Cabinet, 
ſteckte den Schluͤſſel zu ſich, bezahlte den Wirtb, 
ließ ſich die Pferde vorfuͤhren, und verließ 
eilends Cordova. | 
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Groß war die Freude der Verſammelten, 
ihren Velasco wleder zu haben, fie prieſen 
den ſonderbaren Zufall, der fir, von dem fal⸗ 
ſchen Briefe getaͤuſcht, doch nach Carthoge⸗ 
na gefuͤhrt und ſo den Admiral finden ließ. 
Velasco ging nach einiger Zeit in die Woh⸗ 
nung des Grafen Larty, fragte nach feinem 
Befinden und erfuhr, er wuͤrde in einigen 
Tagen im Stande ſeyn, das Zimmer verlaſ⸗ 
ſen zu koͤnnen. | 


Jetzt konnte der Admiral es ohne Gefahr 
wagen, ſich ihm zu erkenneg zu geben. Er 
ging daher einſt zu ihm und ließ ſich als ei⸗ 
nen ſeiner alten Bekannten anmelden. Larry 
ließ ihn ſo gleich vor ſich kommen. Mit 
Herzklopfen trat Velasco ein, kaum erblickte 
ihn der junge Englaͤnder, als ihm ein lauter 
Schrey entfuhr und er aufſpringend nach ſei⸗ 
nen Piſtolen griff. g 


Feſt und unerſchrocken ſtand Velasco, 
Larry ließ die Hand ſinken und warf ſich matt 
auf einen Stuhl. 


Was wolltet ihr thun, Graf, ſprach jetzt 
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der Admiral mit fanfter Stimme, doch ohn: 
Furcht, mich ermorden? 


Einen Niederträchtigen beſtrafen, fuhr 
der Graf auf, der unter fremden Titel und 
Nahmen ſich bey mir einſchlich, meine theure 
Schwester verfuͤhrte und mit ihr entflohe. 


Haltet ein, Sir, redete der Admiral er⸗ 
zuͤrnt, ſie ward mein Weib vor Gott und 
Menſchen, und floh ich, ſo war's zu meiner 
Rettung und ihrem Wohle noͤthig. Wahr 
iſt es, mein Nahme war nicht Manuel de 
Sarrago, die Welt nennt mich Velasco da 
Gaſton, Fuͤrſten der ſpaniſchen Corſaren, 
und euer Volk hat meines Armes Kraft und 
meiner Schiffe Macht nur zu gut empfunden, 
Doch was iſt mein Verbrechen? Eure Schwe⸗ 
ſter liebt mich, wie ich ſie, ein holder Kna⸗ 
be iſt uns geſchenkt, und kann mein Hand⸗ 
werk euch mißfallen, fo ſag ich euch hiermit, 
doch bleibts bis jetzt Geheimniß, vielleicht in 
kurzer Zeit lege ich es nieder, begebe mich 
zum Buͤrg erſtande in meinem Vaterlande und 
lebe ganz nur meiner Jenny; denn Schaͤtze 
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haͤufte ich ohnlaͤngſt auf Formentera wo 1 
die holde Gattinn ließ. 


Gelasco ſchwieg und rarry nahm das 
Wort: 


Weswegen entſiobet ihr, ohne nur eine 
Aufklaͤrung mir zu hinterlaſſen; warum ließt 
ihr ſo lange mich ohne Nachricht von der ſo 
geliebten Schweſter, euch Undankbaren auf- 
zuſuchen durchirrte 0 halb Europa. 7 


Wenn hier von Undank die Rede ſeyn 
ſoll, fiel der Admiral bitter ein, ſo glaube 
ich, euer Antheil davon iſt groͤß er als der 
Meine, Hört, nicht um Dank zu verdienen, 
ſpreche Ich zu euch, Sir, doch ſeyd verſichert, 
ohne mich ſtarbet ihr unter den Streichen der 
Banditen im Gebirge, ; ich war die Haupt⸗ 
perſon, die euch befteuete. | 


Larry fkußte und Velasco fuhr fort; 
Euch die Geliebte zuzufuͤhren, die John 


Browes, von eurem Vater ſchlecht belohnet, 
euch entriß, landete ich an Africa's barbari⸗ 
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ſchen Kuͤſten, trug ich die Sclavenketten lan⸗ 
ge Zelt im Lande der Ungläubigen und war 
dem Tode nahe; doch endlich gelang es mir, 
gelobt ſey Gott, dle Holde aufzufinden, auch 
ſie ertrug den Druck der Selaverey bis, ei⸗ 
ner Heldinn gleich, fie ſich der Laſt entledig 

te. Aus Africa fuͤhrte ich ſie, verfolgt von 
Hinderniſſen ohne Zahl, ſtets Tod und ewl⸗ 
ge Leibeig enſchaft vor Augen, gepeinigt von 
Hunger und gaͤnzlich abgeſchnitten von Eu⸗ 
ropas geliebten Ufern, bis hier nach Spanien. 
Mit eigener Hand focht ſie, die junge Miß, 
fuͤr ihre Freyheit, in Maͤnnerkleidern ihr Ge⸗ 
ſchlecht verſteckend, das nur durch Zufall ich 
entdeckte. — Auf den Cahariſchen gluͤckli⸗ 
chen Inſeln raubte der Fuͤrſt, ein Wolluͤſtling, 
fie mir und ſtellte mit Kraft und Gewalt der 
holden Unſchuld nach. Im finſtern Kerker 
ſchmachtete ſie ohne Freund, indeß man mich 
durch die gräßliche Erzählung tauſchte, als 
ſey ſie todt; bis auch hier die Vorſebung zum 
Netter mich erkor. — Mit Liſt und Gewalt 
brach ich des Thurmes Gitter, von meiner 
Hand fiel Don Pedroſa de Baeſo, ihr Pei⸗ 
niger; und ſo entfloh ſie zum andern Mahle 
ihrem Verderben, — Rein und unſchuldvoll 
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wie ich fie fand, blieb fie bis diefe Stunde, 
a und — — — 


Velas co wollte weiter bebt allein Lar⸗ 
ry lag in feinen Armen. 


Vergebet, theurer Bruder, rief er mit 
Thraͤnen, ich ſehe es ein, ſehr großes Un⸗ 
recht that ich euch, dock Erbitterung und ſtar⸗ 
ker Groll ſind meine Verfuͤhrer. — Doch 
ſprecht, iſt's moͤglich, hab ich recht gehoͤrt 
Miß Marry iſt in euern Händen? Ihr taͤuſcht 
mich nicht? 


Sie iſt mlt euch in einer Stadt, nicht 
ahndend euer Hierſeyn; die Aufwallung, die 
ihr mir bewieſen, vergeb' ich gerne euch, ich 
kenne das edle Herz, das in dem Grafen 
Larry ſchlaͤgt, und weiß es ſicher lich zu ſchaͤtzen. 


Ihr macht mich unbeſchreiblich gluͤcklich, 
unterbrach der Graf, die Geliebte aufzufin⸗ 
den verließ ich Englands Kuͤſten, Gram und 
Verzweiflung warfen mich aufs Krankenla⸗ 
ger, in Moͤrderhaͤnde ließ mein Mißgeſchick 
mich fallen; zum zweyten Mahle ſchickt mir 
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die guͤtige Vorſehung zum Netter und Be⸗ 
freyer euch. Mein lebenslanger Dank iſt al⸗ 
les, was ich euch bitten kann, nebſt meiner 
ewig dauerhaften Freundſchaft, doch ſoll ich 
ganz als Schoͤpfer meines Gluͤckes euch ken⸗ 
nen, fo führet mich hin zu ihr, die lange ich 
vermißt, und die mein Herz beſitzt, wie ich 
das ihre. \ | 


Halt, theurer Freund, ſprach Velasco, 
die Wonne läßt euch vergeffen, daß eure Ge⸗ 
liebte nichts, als ein ſchwaches Weib nur tft, 
Wollet ihr ſie durch euren Anblick ploͤtzlich 
uͤberraſchen, fo habet ihr nicht die leicht fo 
ſchlimmen Folgen uͤberdacht, die eine ſchnelle 
Freude oft genug erzeugt. Eclaubet mir, 
das ich zuvor ſie bereite, euch zu ſehen, daß 
ich den Eingang mache, wie leicht koͤnntet ihr 
ſonſt das Ende ſehr bereuen. Erzählet mir 
lieber jetzt, wie's euch ergangen, nach dem 
Wilſon, der treue Diener, auf dem Cook, 
Fahrzeuge des Kapitän Hawſer Blaack, von 
euch getrennet. 


Ihr wißt? fragte der Lord erſtaunt, 


Euer e Wilſon lebt bey 
meiner Jenny, eines meiner Schiffe war's, 
das mit dem euren heftig ſtritt. 


Wie voll iſt dieſer Tag von feltfamen, 
doch hoch erfreulichen Kunden fuͤr mich, der 
ſeit eurer Abreiſe von England nichts als 
Widerwaͤrtigkelten und Unglück nur empfun⸗ 
den. Kaum glaublich If, was ihr mir ſagt, 
romanhbaft daͤucht es meinen Ohren und doch 
ME Wahrheit, was ich hoͤre. 


Sie iſt es und lautere reine Wahrheit, 
doch laßt mich wiſſen, Graf, wie es weiter 
euch ergangen; wann ihr geredet, werde ich 
ein Gleiches thun und eure gereizte Verwun⸗ 
derung noch mehr ſpannen. 


Ihr wollet, begann karry, fo hoͤ et: ihr 
solßt, daß uns die Mannſchaft des ſpaniſchen 
Schiffes mit ſtarker Macht zuruck auf Cook's 
Verdecke trieb. Ich, wirklich lebens ſatt, focht 
neben Maſter Blaack und Wilſon, der mir 
ſtets zur Seite tapfer ſtritt. Bald erhlelt ich 
einen Schuß durch das Bein, der mich zum 
Ruͤckzuge noͤthigte. Wilſon, der treue Un: 


„„ 
gluͤcksgefaͤhrte, ward gefangen und unfer 
Schiff entfloh mit vollen Segeln. Bald ka⸗ 
men wir in Livorno's Hafen gluͤcklich an, die 
kleine Wunde hinderte mich nicht, ſo gleich 
nach Parma aufzubrechen, wo ich den Com— 
modore John Browes und feine Tochter N Mar⸗ 
ry zu finden hoffte. 


Schon waͤhrend eures Aufenthaltes auf 
Williamscaſtle hatte ich in Geheim fleikig 
daran gearbeitet, bey Hofe und der Admira⸗ 
lität in Londen die Zuruͤckberufung des Com- 
modore, deſſen Unſchuld ich endlich bewies, 
zu bewirken. Nach langer Muͤbe gelang es 
meinem Anſehen bey dem Landſtande, dem 
Parlamente und Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige, 
ein voͤlliges ehrenvolles Zurüͤckb erufungsſchrei⸗ 
ben zu erhalten, in welchem dem Commodore N 
eine gaͤnzliche Wiedergabe feiner Ehre ange⸗ 
kuͤndet und Freyſprechung aller Schuld erthei⸗ 
let wurde. Am Schluſſe bath man den Ver⸗ 
wieſenen, nach London zuruͤck zukehren und 
den Rang eines Generalcapitäns von 6 Li⸗ 
nienſchiffen der koͤniglichen Marine nebſt dem 
Gehalte von 500 Pfund Sterling jährlich au⸗ 
zunehmen. 


a 


Dieſes ehrenvolle Schreiben wuͤncchte ich 
mit Sehnſucht dem Vater meiner Marcy in 
Parma ſelbſt uͤberreichen zu koͤnnen, allein 
vergeblich, er war nicht auszufragen. Nach 
langer Muͤhe erfuhr ich, der unuͤberwind⸗ 
liche Haß gegen Brittannien habe den alten 
Commodore zum ſictlianiſchen Corſaren um: 
geſchaffen und er kreuze unter dem Nahmen 
Ceveto gegen ſeine ehemaͤhligen Freunde und 
Bundesbruͤder. — Mein Verdruß gränzte an 
Verzweiflung, und er wurde noch verdop— 
pelt, als ich in Parma einen Brief von mei⸗ 
nem Correſpondenten aus London erhielt, der 
mir das ganze Geheimnitz und den wahren 
Stand des Gemahls meiner Jeanny, des Don 
Manuel de Sarrago, auffiärte, Meine Er: 
bitterung war groß, ihr kennt die Aufwal⸗ 
lung, den Zorn der Britten, ſchnell relfte 
der Entſchluß, nicht eher in mein Vaterland 
zuruͤck zu kehren, bis ich euch gefunden, 
meine Schweſter euern Armen entriſſen, und 
euch beſtraft haben würde. — 


| Ich ging nach Spanien zuruͤck, und 
gleich nach Madrid, von da wollte ich nach 
Andaluſten, euerm Geburislande. In der 
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Hauptſtabt Spanſens, wo ich mich einkge 
Zeit aufhiel!, weil ich mehrere Britten da 
traf, ließ ich einſt einige unvorſichtige Reden 
gegen den König, die Religton u. f. w. fal⸗ 
len, ohne Arges zu ahnden. Zu ſpaͤt bereuete 
ich meine Uvachtſamkeit; denn bey ſpaͤter 
Nacht drangen die Diener der Inquiſition in 
meine Wohnung und ſchleppten mich mit ſich 
in die Gefängniſſe dleſes fuͤrchterlichen Ge⸗ 
richts. Halb todt kam ich an und nie hoffte 
ich je wieder mich feey nennen zu koͤnnen. Ein 
einziges Mahl fuͤhrte man mich vor den Groß⸗ 
inqutſitor, Cardinal Mareszo, einen wuͤrdt⸗ 
gen Greis. Dieſer allein ſahe meine Unſchuld 
und verſprach, mich, ſollte es moͤglich ſeyn. 
zu retten, ob gleich er ſelbſt zweifelte. Ich 
erhielt Erlaubniß, an den engliſchen Geſand⸗ 
ten, Lord Roſiffturn, der ſich damahls in 
Madrid aufhielt, zu ſchreiben; dieſer wandte 
ſich an die gnaͤdige Rey Catholico de Es⸗ 
panna, und endlich nach einer ſiebenmonath⸗ 
lichen langen Einkerkerung erhielt ich meine 
Freiheit und meine Sachen, dis mir die In⸗ 
quiſition genommen hatte, wieder. — Wee 
fuͤhlte ſich gluͤcklicher als ich; ſo gleich ver⸗ 
lleß Ih Madrid, das mir ſo ſchrecklich ger 


* 
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worden war, und ging nach Andaluſten. Bier 


war man auf Don Velasco da Gaſton ſtolz, 
und is Sevilla fagre man mir, der beruͤhm⸗ 
te Admiral der Corſaren lebe auf den Flu⸗ 
then des Mettes und kreuze in den Gegen⸗ 
den der Balcarifchen Jaſeln. Auch hier ihn 


zu verfolgen, war mein Beſtreben, allein man 


fegte ihm ein ſtarkts Zi tel. Im Gebirge uns 
weit Carthagena, wo ich mich wieder ein⸗ 
zuſch ffen dachte, uͤberficlen mich Einzel: 
zen eine Anzahl von Räubern, mein Kut⸗ 
ſcher entfloh und ich erhielt bey meiner Ge⸗ 
genwehr eiuen Schuß durch die Seite. Man 
nahm mir alles, nur hundert Gutneen und 
dieß Patent des Commodore, das ich be⸗ 
ſtaͤndig verborgen bey mir trug, blieben ih⸗ 

nen unentdeckt. Anfangs war man Willens, 
mich zu erſchießen, allein der Anfüprer der 


Banditen hoffte, meine Wunde werde mid 


ſchon ſelbſt ins Reich der Verſchledenen be⸗ 
foͤrdern; man ſchleppte mich deßdalb in die 
Felſenkruft, meinen Koͤrper nicht im Walde 
finden zu laſſen. Hier ſahe ich nut Tod und 

endlich meine Befrtyung durch Euch. 


Jetzt find meine traurigen Reiſeſchickſale 
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zu Ende, doch ihre Folge macht mir alles 
Leld vergeſſen, ich werde meine Schweſter 
wiederſehen, die holde Marry werde ich mein 
nennen koͤnnen, der Gedanke allein ift zu ver⸗ 
fuͤhretiſch, er koͤnnte mich zum Wahnſinn trei⸗ 
ben. Deßwegen, Theuerſter, laßt auch nun 
meiner Wißbegierde ein Gleiches wiederfah⸗ 
ren, befriedigt fie, und laßt mich auf einige 
Augenblicke mein Gluͤck vergeſſen, um deſto 
ſchoͤner wird die Erinnerung dann ſetzn. 


Gern, Graf, fing Velasco an, will ich 
euch alles wiſſen laſſen. Ich hoͤre, das unge⸗ 
treue Weib Fortuna hat euch den Ruͤcken 
oft genug gekehrt, doch hoͤrt auch mir nun 
zu, ich habe feine Launen aͤrger noch eri- 
pfunden. 

Der Admtlrak theilte nun den wieder ge⸗ 
nefenen Larcy alles mit, was ſeit feiner eilt- 
gen Abfahrt von England ihm wieder fahren. 
Stumm und verwundert hörte der Graf, 
und bis in die Nacht redeten die Freunde, 
Stets höher ſtlegdie Verwunderung des jungen 
Dritten und als er vernahm, daß auch der 
lang geſuchte Eo mmod ore John Browes ſich 
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auf Formentera bey des Admirals Hauptleu⸗ 
ten befaͤnde, brach er laut aus: 


Iſt's moͤglich, ſolch eine Verſammlung 
von mic fo intereſſirenden Perſonen birgt diefe 
ſonſt fo oͤde Inſel, die ich durch alle Welt⸗ 
segenden zerſtreuet glaubte, finde ich auf 
einem Flecke dicht beyſammen. 


Der Zufal, ſprach Velasco, ſpielt oft 
ſeltſam und unergruͤndlich find feine Launen. 


Spät trentzte man ih, nachdem Velasco 
dem Gr afen verſprochen hatte, ihm, ſo bald 
die junge Miß vor bereitet ſey, zu der 7 
betheten hu führen. 95 

Am andern Tage entfernte der Abmiral 
unter einem leicht zu findenden Vorwande die 
Ayweſenden und blieb mit der Brittinn allein. 
Sennora, ſprach er nach einem gleichguͤltigen 
Geſpraͤche zu der Holden, als uns eiuft in 
Afrika's wuͤſten Bergen die Hand des Schick⸗ 
ſals dicht verknuͤpfte, als wir da unter den 
Mannerkteidern euer liebenswuͤrdiges Ge⸗ 
ſchlecht entdeckten und ihr mir eure Leiden 
alle 


r 
alle offen frey erzaͤhltet, da, glaube ich, ver⸗ 
ſprach ich euch, einſt auch zu dem he a 
Vater Pe I füßten, 


Ja, fiel die Frohe Ans ja, das thatet 
ihr, doch verboth mir euer Wort, mit kel⸗ 
nen Fragen und Bitten euch zu beſtuͤrmen. 
Ich gehorchte, mit Muͤhe bielt ich mich bis 
jetzt, und gelobt ſey Gott, daß ihr dleß 
Schweigen ſelbſt jetzt brecht. Wo iſt der ge⸗ 
liebte, ſo lang entbehrte Vater, ach führt 
mid) hin zu ihm, er wird die Freude kaum 
faſſen koͤnnen, ſeine tod oder in Sclaveren 
geg laubte Marry zu umarmen. he 
Miaͤßigt eure 5 perde ruhig 
Velasco, noch elne kurze Reiſe zur See und 
ihr ſeyd in feinen. Armen. Mit keinen Gefaͤh⸗ 
ren weiter haben wir zu fämpfen „und kein 
Ungläubtger wird hoffentlich uns hindern. 
Doch jetzt genug hiervon, von etwas Andern 
und gleich Wichtigen wollte ich mit euch re⸗ 
den, Wollt ihr mir Offenherzigkeit ſchenken? 


Gewiß, erwiederte die Miß tiefſinnig⸗ 
Der Admiral, IV. Thl. D 


Sagt mir, fuhr Velasco etwas lebhaft 
fort, ihre Hand ergrelfend, ſagt mir, iſt die⸗ 
ſes Herz noch frey, beantwortet offen, klar 
und rein die Frage, ich glaube, ich babe 
einiges Recht, dm 5 Wahrheit zu for⸗ 
dern. . 


Ole aha el Mr „Velasco 
bemerkte es und laͤchelte. 


Ihr irrt, Sennora, ich mache keinen 
Anſpruch auf euer ſchuldloſes Herz, ich habe 
ein mic llebendes Weib, gleich ſchoͤn und 
hold, wie ihr; nicht darum that ich dleſe 
dreiſte Frage, nein, ſeyd nicht beſtuͤrzt, ich 
achte, liebe in euch die Freundinn, doch wei⸗ 
ter verſteigt ſich mein Gedanke nicht. Drum 
ſchenkt, noch ein Mahl bitte ich, ſchenkt dem 
treuen Freunde nicht euer Herz, nut ſein In⸗ 
neres laßt mich ohne Schleyer ſchauen. Ban 
mir, iſt es noch frey? — 


Ach leider nein, ſeufzte die Englaͤnderlnn 
mit Thraͤnen, ich habe es unlaͤngſt ſchon ver⸗ 
ſchenkt an einen Juͤngling, der zu Oxfort ſtu⸗ 
dierte. Er war des Lord Majors Larry Sohn, 


der meinen Vater durch feine Macht das Land 
zu meiden zwang. Mein Vater billigte dieſe 
Liebe nicht, er haßt die Familie Larry, wie 
er ganz Englond haßt, und wird nie feinen 
Beyfall geben. Doch kann er nicht aus mei⸗ 
nem Herzen dieſe Leidenſchaft reißen, ſie wird 
ewig in ihm leben und ſtets mit ihr des jun⸗ 
gen Grafen Bild. 


Der junge Graf, von dem ihr ſprecht, 
Sennora, redete Velasco, iſt mein Freund, 
und ſeine Schweſter Jenny mein Weib, auch 
euer Vater iſt mir gut bekannt. Durch ſeine 
Tapferkeit verlor ich einft den wuͤrdigſten der 
Offiziere, die je die See getragen. Der Graf 
hat euch durch halb Europa bis jetzt geſucht, 
er biethet ſeine Hand euch an, koͤnnt ihr die 
eure ihm verſagen? 


So lange, bis mein alter Vater mir die 
Einwilligung dazu gibt, werde ich mich ſtets 
beherrſchen koͤnnen; laͤßt er ſich erweichen und 
verbannt den tiefen Groll aus ſeinem Herzen, 
fo werde ich durch des Grafen Liebe und feine 
Hand die Gluͤcklichſte auf Erden. — 
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Das ſollt ihr ſicher, ſprach der Admiral, 
Graf Larry iſt hier in Carthagena, hey ſich 
führt er das Verſoͤhnungsmittel, ein hohes 
ſehr herablaſſendes Schreiben der Staͤnde und 
des Koͤniges in London, worin man den 
Commodore John Browes als einen Unſchul⸗ 
digen, Tiefgekraͤnkten nach feinem Vaterlande 
zuruͤck beruft, mit Ehrenſtellen ihn uͤberhaͤuft 
und fuͤr ſeine letzte Lebenszeit aufs Beſte und 
Ehrenvollſte ſorgt. ; 


e Der Graf if bier! rief 1 die 
junge Miß. | 


Ja, er lebt wenige Schritte von der 
Angebetheten, und barret nur des Augen⸗ 
blicks, zu ihren Fuͤßen hin zu ſinken und das 
Geſtaͤndniß ſeiner ſteten heißen Liebe ihr zu 
e 


Um Gottes willen nicht, ſchrie die en 
blaßte, Sennor und theurer Freund, ich flehe 
euch an, haltet den Kuͤhnen ab von dieſem 
Schritte, ich darf ihn nicht ſehen, der Zorn 
des haſſenden Vaters wuͤrde mich verſtoßen, 
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wenn auch der Lord noch ſtaͤrkere Verſoͤhnungs⸗ 
mittel bey ſich führte, 


Ihr ſollt ihn ſehen, den ſchon fo Glücks 
lichen, doch bey meinem Worte, nicht von 
Liebe ſoll er zu euch ſprechen, als Freund fol 
ihn die Freundinn, die Bekannte, wieder⸗ 
ſehen und ſo ſoll ihr Umgang ſeyn, bis wir 
auf Formentera angekommen. Fuͤrchtet nicht 
den Zorn des Vaters, ich habe Gewalt uͤber 
ihn, denn er iſt mein Vafſall. 


Bey dieſen Worten entfernte ſich Velasce 
und eilte zum Grafen Larry, den er von dem 
Vorgefallenen unterrichtete und gute Verhal⸗ 
tungsregeln gab. 


Noch war die junge Brittinn in der äußer- 
ſten Beftürzung, als Larry an der Hand Velas⸗ 
co's eintrat. Sie ſahe ihn und war einer 
Ohnmacht nahe, er ſelbſt ſtand erſtarrt und 
leblos, dann ſank er zu ihren Fuͤßen, ergriff 
ihre Hand und bedeckte fie mit Kuͤſſen; ver- 
geblich ſuchte Marry ſie ihm zu entreiſſen. 


Miß Browes, ſprach er mit Thraͤnen, 
hier unſer Freund hat mich von eurem Ent⸗ 
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ſchluſſe unterrichtet; fo hart und peinigenb 
er auch fuͤt mich iſt, ſo werde ich dennoch 
willig ihm gehorchen; kein Wort von Liebe 
ſoll aus meinem Munde euer Ohr beleldigen. 
Habe ich ſo lange ſchon geharrt, ſo wird die 
kurze Zeit auch noch verſtreichen, wenn aber 
dann euer umerbittlicher Vater mir ſelbſt zum 
Mittler dient, und meine Hand euch Gelieb⸗ 
ten entgegen fuͤhrt, kann ich dann gluͤcklich 
ſeyn, wird dann ſich euer Blick nicht von 
dem Gtafen wenden, der alles euch darbie- 
thet, zu wenig für ein Herz, wie dieſes. 


Don Velasco, ſprach die Schluchzende, 
weiß meinen Entſchluß und kennt meine Ge⸗ 
finnungen, von ihm werdet ihr erfahren 
haben, wie ich geſinnt war und noch bin, 
bis dahin, Graf, ſoll Freundſchaft unſern 
Umgang ſchließen, und feſte Grenzen ſetzen. 
Iſt's aber dennoch Sünde in den Augen des 
Gebers meiner Tage, ſo traͤgt Velasco alle 
Schuld, ich kann nicht anders handeln. 


Ich trage ſie, fiel der Admiral geruͤhrt 
ein, auf Formentera bluͤhet euer Heil, fe 
wahr dort ein Gott wohnt. 


RE 


Er ging und ließ die Liebenden allein. 
Im Hafen entſtand ein Auflauf von Volk, 
der Admiral drängte ſich hinzu und ſahe in 
einer Saͤnfte den Capitaͤn James Burley 
ſchwer verwundet nach dem Strande tragen. 
Verzeihung, Rache, eigne Sicherheit kaͤmpf⸗ 
ten in der Seele Velasco's, die Erſtere 
ſiegte. 


Mag er nach ſeiner Heymath ſchiffen, 
ſprach der Großmuͤthige zu ſich ſeldſt, er iſt 
beſtraft genug, und ich bin nicht in feinen Haͤn⸗ 
den mehr. Mag England wiſſen, daß ich an 
ihn verhandelt worden, mag auch an mei 
nem Ruhme ſich ein Flecken zeigen, was ſcha⸗ 
dets mir, wer weiß, wie bald werf' ich ihn 
ganz dahin und lebe gluͤcklich auch auf feſtem 
Lande. Viel Uebel, aber Gutes habe ich auch 
geſtiftet, hebt ſich es gegenſeitig auf, ſo iſt 
mein Herz zufrieden, und um das Getuͤmmel 
dieſer Welt kuͤmmert ſich dann der ſimple 
Buͤrger nicht. 


So dachte Velasco und fuͤhlte ſich be⸗ 
lohnt durch den Gedanken, verziehen, und 
keine Rache ausgeuͤbt zu haben, auch da, wo 
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fie zur Gerechtigkeit ſich umwandelt. Centil⸗ 
les kam zuruͤck zu den Freunden, er erzählte 
mit blitzenden Augen den Vorfall, und Ve⸗ 
lasco ſchalt ihn tollkuͤhn; der Triumphitende 
ſchwieg und kannte nur die Suͤßigkeit der 
Rache. 


Noch war der Hollaͤnder Vanhord nicht 
im Hafen angekommen, gern haͤtte Velasco, 
von Ungeduld getrieben, Carthagena verlaſ⸗ 
ſen, um ſein treues Weib wieder zu ſehen, 
allein der Wille des unabaͤnderlichen Schick⸗ 
ſals geboth ihm zu harren und wies ihn zu⸗ 
ruͤck zur ſo noͤthigen Geduld. Sich faſſend 
ging er zum Thore hinaus, tief in Gedanken 
verſunken, fein Weg führte ihn am Hochge⸗ 
richte vorbey, wo man ſo eben die beyden 
elngefangenen Banditen in jene Welt ſchickte. 
Der Anblick war ihm zuwider, er bog links 
ein, und kam in anmuthige Gegenden, Thaͤ⸗ 
ler und kleine Waldungen; ſehr ſchoͤn fand 
er es hier, ſein Auge hatte ſich ans Meer 
und die verhaßten afrikaniſchen Wuͤſten ge⸗ 
woͤhnt, lange hatte er nur ſie vor ſeinem 
Geſichte gehabt, deſto reitzender, anziehender 
war ihm der Anblick ſo vieler gaͤnzlich ver⸗ 
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geſſenen Schoͤuheiten. Er weidete ſich an der 
Erde und dachte ſich das Gluͤck, ſie einſt 
friedlich zu bewohnen im Kreiſe ſeiner Gelieb⸗ 
ten. — Sein Fuß führte ihn in die nahen 
Gebirge, auch hier fand er es ſchoͤn, er ging 
tiefer in den Wald, bis er ſich endlich am 
Fuße eines hohen Berges befand, auf deſſen 
Gipfel ihm Gebäude hervor zu ragen ſchle⸗ 
nen. Die Gegend umher war einſam, dicht 
bewachſen der Berg, und deutlich ſahe man 
den Mangel an Bewohnern. Velasco erſtieg 
ihn und erblickte die Ueberreſte eines ſonſt 
ſchoͤnen Kloſters; er erinnerte ſich ſeines Aben⸗ 
teuers im Walde auf der Inſel Canaria, und 
ſchauderte unwillkuͤrlich. Noch war ein gros 
Ber Theil des Kloſters der verwuͤſtenden Zeit 
entgangen, noch blieb ein halber Fluͤgel 
übrig und der Thurm der Kirche. Der An: 
blick war neu fuͤr Velasco, er ſetzte ſich auf 
einen Stein, den Ruinen gegen über, und 
betrachtete ſie mit ſonderbaren Gefuͤhlen in 
der Bruſt. Da drang ein Geſang von einer 
Laute begleitet, in ſein Ohr, er blickte um 
ſich und entdeckte in einer Entfernung einen 
alten Eremiten mit weißen Haaren, der am 
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Rande des Berges ſich gelagert hatte, aber 
ſein Geſicht der Stadt zukehrte. 


Der Admiral ging auf ihn zu, der Saͤn⸗ 
ger erſchrack und wollte ſich erheben. — 


Bleibt, Vater, redete ihn Velasco mit 
ſanfter einnehmender Stimme an, ich ſtoͤre 
Niemand gern und werde willig gehen, ſo 
bald ihr es verlangt. 


Verzeiht, Sennor, erwiederte der Greis, 
ich bin hier keines Menſchen Geſtalt vermus 
thend, darum erſchrak ich bey eurer Naͤhe⸗ 
rung, jetzt iſt die Furcht vorbey, ſetzt euch zu 
mir, ich ſpreche gern mit Menſchen. ö 


Lebt ihr in den Ruinen? fragte der Ad⸗ 
miral. — 


Das wolle Gott verhuͤthen, ſtotterte der 
Greis; nein, ich habe meine Huͤtte am Fuße 
dieſes Berges im Thale. 


Ihr bewohnt ſchon lange dieſe Waͤlder, 
Vater? 


| 
1 
l 
| 
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Schon drey Jahre. Ich war ein Paͤchter 


elnige Mellen von hier, mit Weib und zwey 


hoffnungsvollen Soͤhnen; eine Art von Peſt 


raffte ſie alle hin und brachte mich alten Mann 


an den Bettelſtab. Seitdem zog ich hierher, 
die Landleute verſorgen mich mit Lebensmit⸗ 
teln, und ich vergeſſe nach und nach des boͤſen 
Schickſals Tuͤcke. 


und ihr gedenkt nicht mehr zuruͤck zu keh⸗ 
ren in die Welt, wenn auch das Gluͤck von 
neuem euch lächein wuͤrde? 


Nein, ich bin beynahe in meinem acht⸗ 
zigſten Jahre und ſterbe ſicher bald und gern; 
ein neues Gluͤck koͤnnte ſehr leicht neuen Wi⸗ 


derwillen und neue Furcht vor dem Tode in 


mir ſchaffen, die ich hier ganz verlernt. 


Was zeigen die Ruinen? fragte der Ad⸗ 
miral abbrechend. 


Ein Franclskanerkloſter ſtand vor Jah⸗ 
ren hier, man ſagt, es ſey im Jahre 1471 
von den Mauren zerſtoͤrt, und als die Vermaͤh⸗ 
lung des Erbprinzen Ferdinand von Arragon 
mit der Prinzeſſinn von Caſtllien die vielen 
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innerlichen Kriege endete, fo habe man an 
keine Wiedererbauug weiter gedacht. 


1 8 N k 
Sind dieſe Reſte unbewohnt? 


Sie waren es in grauer Zeit, und ſelbſt 
in den erſten Jahren meines Hierſeyns ſahe ich 
nie einen Bewohner; doch fetzt ſeit einigen 
Monden treibt ein Fantom in ihnen ſeinen 
Spuk, und beunruhigt mich ſehr oft in mel— 
ner Huͤtte, deßhalb entſchloß ich mich, ſo 
weh mir's thut, den Aufenthalt hier am 
Berge zu verlaſſen und weiter in die Gebirge 
zu ziehen, wo ich ſicher meine Tage kann ver⸗ 
leben. Es wird mir Muͤhe koſten, meine Huͤtte 
wieder zu erbauen, doch iſt's die Noth, dit 
mich zu dieſer harten Arbeit zwingt. ! 


Ihr ſollt nicht fortziehen, guter Vater, 
troͤſtete Velasco den Alten, ich werde biefen 
Geiſt zu bannen wiſſen, denn ſicher hat er 
Fleiſch und Blut, wie ihr und ich. 


Ach unternehmt es nicht, bath der Ere⸗ 
mit, es koͤnnte euch gereuen, ſtets ſchleicht 
das Geſpenſt mit bloßem Schwerte und fuͤrch⸗ 
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kerlichem Blicke; ein menſchlich Weſen iſt es 
nicht, das ſagt mir ſein aſchgraues Antlitz 
und feine ſtieren halb geſchloſſenen Augen. — 
Wie leicht koͤnnte ich alter Mann an eurem 
Tode Antheil haben durch meine unſchuldige 
Erzählung. Nein, Sennor, laßt mich nur 
ungehindert ziehen, ich gehe gern von hier, 
es iſt mein letzter Gang; laßt dieſem Unholde 
ſeinen Willen, er wird ſo lange toben, bis 
der Allmaͤchtige fein Ziel geſteckt und keines 
Menſchen Hand darf freventlich hier vor⸗ 
greifen, — 


Velasco verſprach es und nahm bald 
dar auf Abſchied von dem Greiſe mit dem Ver⸗ 
ſprechen, ihn am andern Tage wieder zu be⸗ 
ſuchen, und bath ihn, noch ſeinen Aufenthalt 
nicht zu verandern. sa 


= Bey feiner Ruͤckkunft traf er den Grafen 
Larry, in feinen Armen den jungen Altamor 
haltend, umgeben von den Freunden. 


Hier finde ich meine Jenny wieder, rief 
ihm Larry entgegen, den Kleinen empor bal⸗ 
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Ihr ſollt ſie bald im Originale ſehen, 
ſprach Velasco, ſo Gott will, wird der Bar⸗ 
baroſſa endlich unſern Hafen finden, und dann 
geht es hin nach Formentera, der glücklichen 
Inſel, die wuͤſte ſonſt genannt, wo ehemahls 
die alten Vorfahren gluͤcklich lebten. 


Velasco ſchwieg und winkte Centilles, 
der ihm folgte. Der Admiral erzaͤhlte ihm, 
was er vom alten Eremiten wußte und forſchte 
dann nach Centilles Meinung. 


Ich merke es wohl, Velasco, ſprach die⸗ 
ſer, du haſt ein groß Geluͤſte, mit dieſem 
Geiſte in den N re ein Wort zu 
wechſeln. 


Du haſt es getroffen. 


Und mir geht es nicht beſſer; boch ver⸗ 
giß nicht deine Ungluͤcksfaͤlle in Canaria ‚wie 
wenn von Raͤubern — — 


Nicht doch, unterbrach den Rathenden 
Velasco, der Alte lebt Jahre ſchon dicht ne⸗ 
ben den Ruinen, und niemahls hat er von 


(A 


dergleichen etwas geſehen; ich vermuthe, daß 
irgend ein Verbrechen unter Maler Mas ke ſich 
verbirgt. 


Wir wollen es ſchon entdecken, ſprach 
Centilles, du weißt ja, Abentheuer aufzuſu⸗ 
chen iſt meine Sache, und lange lebten wir 

im Stillen. i 

Nicht darum ſetzte ich mich Gefahren 
aus, doch moͤchte ich hier gern auf den Grund; 
auch ſoll der alte Eremit, ein ſtiller Lebens⸗ 
ſatter, von dieſen Gaukeleyen nicht geſtoͤrt 
werden. Darum halt dich fertig, wenn ſich 
die Sonne neigt, gehen wir aus Carthagena. 


Centilles gehorchte, und beym Anbruch 
des Abends machten Beyde ſich auf den Weg. 
Altamor und die Uebrigen hatte Velasco von 
feinem naͤchtlichen Auſſenblelben unterrichtet, 
doch ohne ihnen den ch davon mitzu⸗ 
theilen. — 


Sehr ſchoͤn war der Abend, die unter⸗ 
gehende Sonne ſpiegelte ſich auf dem Meere 
und warf ihre rothen Strahlen gegen die Ge⸗ 
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birge. Dle Hitze verlor ſich und die herrlichſte 
aue e in Spanien fing an. — Anmuthig 
urchſtreiften Velasto und ſein Gefaͤhrte mit 
15 noͤthigen Geiſterbannungs⸗ Inſtrumenten 
verſehen, die Gaͤnge zwiſchen den Luſtſi itzen 
der Großen des Staats, und gelangten erſt 
ſpaͤt an den Wald und die Gebirge. Still⸗ 
ſchwelgend ſchritt Velasco, Centilles folgte 
ihm gedankenvoll, ſeine Piſtolen unterſuchend. 
Am Fuße des Berges fanden ſie, unter Ge⸗ 
buͤſch verſteckt, die Hütte des Greiſes U 
verkiegelt. 25 
Velasco klopfte und gab ſch; zu krken⸗ 
nen. Der Alte oͤffnete todtenbleich und zitternd, 
der Admiral erſchrak bey ſeinem Anblicke. 


Wos i die? fragte Nelasto betroffen. 


Gottlob, daß ich mich nicht ſrrte, ſprach 
der Greis mit zitternder Stimme, kein Engel 
kann mir gelegentlicher jetzt erſcheinen, als 
N Sennor. 


Was abt! es denn? kaun a Wines roch 
päſtig ert.. 


Der 
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Der Unhold aus dem Kloſter war eben 
meiner Huͤtte nahe, erwiedert: der Erſchro⸗ 
dene, die Spuren feines Schwertes ſind auf 
meiner Thuͤr feſt eingehauen. Er fand die 
Huͤtte ſchon verſchloſſen, und, ſtatt ſie wie 

gewoͤhnlich zu umgehen, ſuchte er ſie mit Ge⸗ 
walt zu Öffnen, er wuͤthete bier eine lange 
Zeit; in Todesſchweiß gebadet lag ich auf 
meinen Knieen, inbruͤnſtig bethend zu dem 
Allmaͤchtigen um Erloͤſung von dieſem boͤſen 
Geiſte. Sie ward mir endlich, er entwich und 
nun fol morgen ſchon die erſte Arbeit ſeyn, 
die Huͤtte abzureißen, ſonſt kommt der Ko⸗ 
bold mir zuvor. — — | 


Guter Alter, ſprach Velasco, das ſollſt 
du nicht, wir kommen her, von alan dieſen 
Schrecken auf immer dich zu befteyes. 


Ihr wolltet tollkuͤhn genug ni 


Halt? ein, fiel ihm der Admiral ins Wort, 
du huldigſt noch dem falſchen Gotte Aber⸗ 
glauben, wir nicht, denn ſehr gut iſt es uns 
bekannt, daß dieſer Geiſt, Unhold, wie du 
ihn nennſt, ein Menſch wie Andere if. 


Der Admiral. IV. Thl. E 
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Es zeigens deutlich feine Hiebe an der 
Huͤttenthuͤr, ſprach Centilles laͤchelnd. Ein 


ſonderbares Geſpenſt, das an todten Koͤrpern 


zu wuͤthen Gefallen findet, wir wollen ihm 
eine beſſere Beſchaͤftigung hte 


Ach möchtet ihr es nicht beiten : feufzee 
der Eremit, euch zwingt hier nicht Beruf zu 
dieſem gefahrvollen Unternehmen, nichts kann 
dieß eigene tollkuͤhne 5 wee en 0 
ihr gebt in e euern Tod. 


Nun ja, ſprach Centilles BEE wenn 
es ſeyn muß, fo fallen wir als Maͤrtyrer der 
Aufklaͤrung, und klaͤrt ſich's auf, ſo falle Bes 
ſchuͤmung auf dein graues Haupt. 


Still, Freund Centilles, iter K 
Velasco, laß die Bitterkelt, wie es unſer 
Schickſal will, ſo mag es Run indeß wir 
das Abenteuer beſtehen, kannſt du für unſer 
Wohl recht chriſtlich beiden, und bis dahin 
wollen wir den Leib verſorgen. 


Auf dieſe Worte hatte Centilles gewar⸗ 
tet, jetzt packte er aus, beſetzte den morſchen 


Tiſch mit mehreren Weinflaſchen und Falten 
Speiſen „ indeß der Greis Früchte hervor 
ſuchte, die ihm die Landleute gebracht. Er 
mußte ſich zu ihnen ſetzen, und hier beym 
Mahle, wo fleißig die Glaͤſer geleert wur⸗ 
den, vergaß der alte Einſtedler bald den ſchreck⸗ 
baren Geiſt aus den Ruinen. | 


Als nun die Nacht einbrach, ſtanden die 
Geiſterbanner auf und verließen die Hütte, 
vom alten Manne gefolgt, den der Wein herz⸗ 
haft gemacht hatte. Er zeigte ihnen den be⸗ 
ſten Weg zum Berge hinauf und druͤckte dann 
wehmuͤthig den Scheidenden die Haͤnde. 


Guter Alter, ſprach Velasco geruͤhrt, 
will es der Herr, ſo ſehen wir dich morgen 
wieber, und fruͤhſtuͤcken bey dir, wenn nicht, 
ſo nimm hier dieſen Brief, und laß ihn, 
wenn gegen Mittag keiner von uns zu dir 
zuruͤckkehrt, durch einen der Landleute, die 
dich beſuchen, an die Addeeſſe in RUHR: 
beſorgen. Hier iſt das Ne 


Bey dieſen Worten reichte er dem Alten 
einige Gold ſtaͤcke und ging. 
E 
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Ich will gehen und bethen! rief ihm der 
Beſchenkte nach. Mein Wohlthaͤter, Gott 
möge bb Bes! von eut em Daune wioden. 


Et wüͤnſchte noch lange den 8 
gutes Gluͤck bey ihrem Unternchmen, denn 
der Wein gab ſeiner Zunge Kraft, als dieſe 
ſeine Stimme ſchon nicht mehr hoͤren konn⸗ 
ten. Sie beſtiegen den Berg, Centilles hatte 
ſich mit Wein verſorgt und freuete ſich auf 
den Gelſt im Kloſter. Sie erreichten die Rui⸗ 
nen bald, die ſetzt im Nachtdunkel einen 
ſchauerlichen Anblick dem Beſchauer darbo⸗ 
then. Die Kloſterpforte und der Kirchthurm 
ſtanden noch, an dem letzteren hing halb zer⸗ 
ſtoͤrt der linke Fluͤgel als Wohnung fuͤr die 
Moͤnche. Der Thurm war ohne Kuppel ſchon, 
verwittert war ſeine Außenſeite, und Eulen 
nebſt andern Nachtvoͤgeln niſteten in den Liz 
cken. Velasco trat von Centilles begleitet in 
den Vorhof, der hoch gewoͤlbt ſich uͤber ih⸗ 
ren Haͤuptern erhob und dicke Spalten in den 
Mauern zeigte. Die Freunde gingen behuth⸗ 
ſam weiter, allein die vielen Steine und 
Mauerſtuͤcke, die ihre Schritte hemmten, 
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machten es nothwendig, w ai 
Leuchte anzuzuͤnden. 


Jetzt ging es beſſer. Drelſt gemacht durch 
etwas Helligkeit um fie her verbreitet, ge⸗ 
langten ſie bald in die Cellen des Kloſters, 
die vom langen Widerſtande gegen Sturm, 
Wetter und Zeit zeigten. Kein Stuhl, kein 
Diſch war hier zu finden, alles ſchien wie aus⸗ 
gepluͤndert und nichts machte es ihnen auch 
nur halb wahrſcheinlich, daß hier Jemand 
ſich aufhalten koͤnne. Dicker Staub und Sand 
vermiſcht mit trockenem Laube bedecken alle 
Gegenſtaͤnde, und die Waͤnde waren leer von 
ehemahliger Mahlerey. In vielen Zellen hatte 
ſchon der Boden ſehr gelitten und mit Ge⸗ 
fahr oft durchklommen und krochen die Su⸗ 
chenden die ſonſt ſo dauerhaften Wohnungen 
der Religionsbruͤder. Bald war dieſer noch 
ziemlich unzerſtoͤrte Flügel ohne Erfolg durch⸗ 
ſucht, und man fing an, den Weg zum Thur⸗ 
me zu ſuchen, als Centilles, der umherleuch⸗ 
tete, eine kleine Treppe entdeckte, die noch 

faſt ganz unverſehrt geblieben. Velascs und 
ſein Freund ſtiegen hinab und fanden eine 
Thaͤr die ihren Lauf hemmte. Sie war ders 


* 


— 
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riegelt, allein von außen; beym euch fuhr 
Centilles zuruͤck. a 


Blut klebt am Eiſen Bit; er. 


Vilasee trat hinzu, ſahe und bas: 


Jetzt iſt's erwlelen „ hier Maat Men⸗ 
ſchen, vielleicht Banditen; doch Centilles, ſey 
es wie es wolle, wir haben begonnen; laß 
uns vollenden, ſey uns kein Zurück möglich, 


Ich folge dir auch in die Erbe, erwie⸗ 
derte Centilles, denn ſicher bin ich, ce im 
Tode bleiben wir zuſammen. 


Er öffnete die mit Blut beſchmierte Thür 
und ſie traten in einen tiefen Gang. Auf dem 
Boden zeigte ſich die Spur von neuem, man 
folgte ihr, bis Centilles von neuem ſtand 
und mit Entſetzen auf etwas im en lie⸗ 
gendes Blutiges zeigte. ö 


Ein Menſchenhaupt ſprach er, und hob 
mit feiner Degenſpitze das Schreckliche empor. 


Velasco ſchauderte, und man erblickte — das 
noch blutige BORN Fell einer wilden Katze. 


i Kaum konnte ſich Centilles des ee ten 


Lachens enthalten. Aegerlich verdoppelte Ve⸗ 
lasco feine Schritte. 


Braecohnt ſind dieſe Steinkluͤfte, ſprach 
f ee Das iſt ſich er. 


x Ein ſchoͤner Geiſt, der wilde ga 
ſchmauſt, ſetzte Centilles ſcherzend binzu. 


Aus dem Gange ſtiegen fie endlich durch 
Huͤlfe einer verfallenen Treppe in die ehemah⸗ 
lige Kicche, oder vielmehr Capelle des Klo⸗ 

ſters. Hier ſtand noch der Altar, der Beicht⸗ 
ſtuhl, das große Cruciſix und mehrere noͤ⸗ 
thige Sachen zum Gottes dienſte. In einer 
Ecke der Capelle lag ein Haufen kuͤrzlich erſt 
gefaͤllten Holzes, und nebenbey war eine Brand⸗ 
ſtelle. Alles dieſes ließ auf einen menſchli⸗ 
chen Bewohner ſchließen. Aus der Capelle 
gelangten Velasco und Centilles in den eis 
gentlichen Thurm, wo aber nur wenige Zim⸗ 
mer, oder vielmehr Zellen, im Stande wa⸗ 
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ren, ohne augenſcheinliche eebensgefahr be⸗ ’ 
treten zu en f 


e einer dieſer Zellen war ein Lager von 
alten Kirchenteppichen zurecht gemacht, um 
zur Schlafſtelle zu dienen. Neben ihr lag 
ein zerriſſener Handſchuh, einige Lumpen al⸗ 
ter Kleidungsſtuͤcke, eine Art tuͤrklſcher Dol⸗ 
che, und Knochen von Thieren, von denen das 
Fleiſch abgenagt war. Centilles hob den Oolch 
auf, beſahe ihn, fand feine Spige gut und 
ſteckte ihn zu ſich. | 


Jetzt waren die Ruinen durchſucht, Mit: 
Base vorbey und noch nichts Menſchliches 
nedeckt. Von neuem kehrten die Spaͤher zu⸗ 
ni, durchſpuͤrten jeden Winkel, durchkrochen 
die feuchten Keller, bis endlich Centilles den 
Rath gab, in die Capelle zuruͤck zu gehen, 
da die Nacht über zu verweilen und begjes 
nigen zu harren, fuͤr den die Lagerſtelle berei⸗ 
tet, zu welcher kein anderer Weg, als durch 
die Capelle, fuͤhrte. Velasco billigte den 
Vorſchlag und folgte dem Freunde. Centil⸗ 
les ſchuf den Altar zu einem Schenktiſche um, 
reinigte ihn vom Staube, beſetzte feine mit 
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rothem Tuche gecchlgene Fläche mit den noch 
übrigen Flaſchen, und fing zu trinken an, in⸗ 
deß Velasco auf jedes Geraͤuſch hörte und 
nn iu werden anfing. | 
' 

Höre, Belaseo, ſprach Centilles endlich 
leiſe, wie waͤrs, wenn wir dle Leuchte loͤſch⸗ 
ten; von ihrem Lichte geſchreckt kann leicht 
der Ruinenbewohner im Walde uͤbernachten, 
indetz wit hier wie Narren mit Ungeduld uns 
peinigen und kein laut Wort aus unferm 
Munde gehen darf. — Der Leuchte brauchen 
wir nicht, der Mond ſchelnt hell genug durch 
die Bogenfenſter, in den die ſtarke Zeit auch 
nicht ein Stuͤckchen Scheibe ließ, und Feuer⸗ 
zeug If hier, fo bald es noͤthig it. 


Velasco nickte bejahend, und cenie 
loͤſchte die Leuchte aus. 


Lange ſtand der Admiral harrend, dann 
ſetzte er ſich zu Centilles, der fleißig trank 
und ſich um nichts kuͤmmerte. — Da hoͤr⸗ 
ten beyde ein entferntes Gepolter; Centilles 
griff nach ſeinen Waffen, legte die geſpann⸗ 
ten Piſtolen vor ſich hin, und beyde warte⸗ 
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ten des Kommenden. Die Stille kehrte wie⸗ 
der, ſchon glaubte man, daß das Herabfal⸗ 
len des alten morſchen Mauerwerks ſie auf⸗ 
geſchreckt habe, als nahe an der Capellen⸗ 
thuͤr ſich der Tritt eines Nahenden deutlich 
hören ließ. Sie ward geöffnet und herein 
trat eine bleiche Geſtalt mit wankendem Schrit⸗ 
te, in der rechten Hand hielt ſie ein bloßes 
Schwert, mit der linken trug ſie eine Wachs⸗ 
kerze, wie ehemahls ſie zum Gottes dlenſte ge⸗ 
braucht wurden; ihre Kleidung ſchlen lange 
getragen und war an einigen Orten zerriſſen, 
wild hingen die ſchwarzen langen Haare um 
das Haupt, bedeckten zur Haͤlfte das bleiche, 
todtenaͤhnliche Geſicht, den groͤßten Theil der 
andern Haͤlfte entſtellte ein zolllanger ſtrup⸗ 
piger Bart. Centilles, der Unerſchrockene, 
ſchauderte beym Anblicke dieſer Figur, und Bes 
lasco dachte an den hoͤlliſchen Gang auf Ca⸗ 
naria und den alten Spanier. | 


Die Geſtalt ſchritt mit halbgeoͤffneten Au⸗ 
gen, wie im Schlafe, an den beyden Staus 
nenden vorbey nach dem Ausgange der Ca⸗ 
pelle, wo die Treppe hinauf in den Thurm 


er 
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führte. Ehe fie dleſelbe erreicht hatte, fmrang 
15 1 mit gezogenem Degen ihr n | 


| Steh, tief er, und fage urs, wer U 
bit 


Der Angeredete ſchrak heftig zuſammen, 
Meß die Kerze fallen, die nicht verloͤſchte, 
kehrte ſich ſchnell um, ſtrich ſich dle herabhaͤn⸗ 
genden Haare aus dem Geſichte, und Velas⸗ 
to wie Centilles erkannten die Züge Don As 
vars, des Renegaten Ben ⸗-Hasran; ihr Er⸗ 
ſtaunen war unbeſchreiblich, auch der ehemah⸗ 
lige Lieutenant erkannte Velasco's Geſicht. 


Erwuͤnſchter Augenblick, ſchrie er faſt ra⸗ 
ſend, und ſchwang das Schwert, auch hier 
muß ich dich treffen, verruchter Admiral, 
Stifter meines Ungluͤcks; jetzt iſt der Zeit⸗ 
punct da, du mußt ſterben, denn wiſſe, mir 
widerſteht kein Menſch, der Teufel iſt mein 
Freund und ich fein Bruder, er ſchenkt mir 
Nacht, 


Mit dieſen Worten ftürste Don Alvar 
auf den Admiral ein, allein Centilles, ſchaͤu⸗ 
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mend vor Wuth, ſchoß zu guter Zelt beyde 
Piſtolen auf den Rafenden ab, und ſtreckte ihn 
zu Boden. Die Ruinen erbebten vom Knal⸗ 
le, und ein fuͤrchterlicher Schrey e dem 
Sinkenden. 


Er lag leblos auf dem Pflaſter der Kir⸗ 
che, Centilles ergriff die noch dunkel bren⸗ 
nende Kerze, gab ihr neues Leben und be⸗ 
leuchtete den Ungluͤcklichen. Die eine Kugel 
hatte ihm den Arm zerſchmettert, die zweyte 
war durch die rechte Bruſt gegangen, dicht 
an der Schulter. Nach einigen Augenblicken 
ſchlug Don Alvar die Augen auf, und uͤber⸗ 
zeugte die ihn Beſchauenden, daß er noch 
ſey. Er blickte matt auf Velasco, ſtreckte 
dann die unverwundete Hand dem Abmirale 
era und PR Verzeihung. 


Jetzt fäblte dieſer wahre Reue und in⸗ 
niges Mitleiden mit dem Ungluͤcklichen; ſelbſt 
Centilles; der ſonſt faſt Grauſame, ſchien 
ihn zu bedauern, denn in ſeinen Mienen lag 
fein Herz. Velasco ſtillte das hervorſtroͤmen⸗ 
de Blut der Bruſtwunde, indeß Centilles den 
zerſchoſſenen Arm verband. Dankbar ſahe der 


m Ui = 
ungluͤckliche Don Alvar auf die Geſchaͤftigen 
5 Augen wurden naß. 

Lehnt mich an jenen Pfeiler, ſprach er 
datt, ſterbe ich nicht dieſe Nacht und läßt 
mir Gott noch Zelt, ſo will ich gräßliche, em⸗ 

pörende Thaten euch erzaͤhlen. Velasco, mein 
ehemahliger Admiral, ich habe euch ſchwer 
beleidigt, wäre gern euer Moͤrder geweſen, 
und ihr lohnt mir meinen Durſt nach eurem 
Blute mit dieſen Wohlthaten noch im Schei⸗ 
den. Ich fuͤhle meiner Verbrechen ganze Zahl, 
doch nichts iſt alles das, was ich gethan an 
os „gegen einen Vatermord. 

Velasco und Eentiles ſchauderten, leg⸗ 
kerer runzelte mit Abſcheu die Stirn. Don 
Alvar bemerkte die Bewegungen in ihrem Her⸗ 
zen und fuhr ſehr matt fort: 


Verdammt den Sohn, der feinem Vater 
das Leben nahm, er hat es ſehr verdient, 
doch hoͤrt ihn auch, bevor ihr ſtrenge richtet. 
Es gibt auch Faͤlle, wo er auf Entſchuldigung 
noch hoffen darf; zwar Troſt iſt nicht für 
ihn, doch ſeine Strafe kann ſich mildern, wenn 
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feine Reue wahrhaft lauter iſt. — Ich bin 
ſchwer verwundet und ſchwerlich ſehe ich noch 
den Morgen wieder, drum Admiral und ihr, 
den ich in Aftika als meinen Sclaven kannte 
und peinigte, ſchenkt mir, den alles haßt „ 
nut eine kurze Friſt, damit ich euch den gan⸗ 
zen Lebenslauf erzählen kann. Ich bin ein 
Spanier, wie ihr, und Rache war ein Haupt⸗ 
zug meines Herzens, ſie iſt an allem ſchuld, 
was mich betroffen, ſie iſt die Urſache meines 
Wahnſinnes, meines Todes. Leihet mir euer 
. 15 werde er doch deutlich ſprechen. 


Mit dem ne Arme drückte Don Al⸗ 
dar den Verband feſt auf die Bruſtwunde und 
fuhr matt und mit vielen Pauſen fort. 


Segovia iſt meine Geburtsſtadt. Mein 
Vater, ein Edelmann von altem Adel, war 
Capitaͤn unter dem da liegenden Regimente 
de la Calzada, wir waren der Brüder drey 
und ich der Juͤngſte. Meine beyden Vorgän⸗ 
ger' griffen zum Militaͤrſtande und der Aelte⸗ 
ſte zing nach Madrid, verlor aber bald dar⸗ 
auf fein Leben unweit Gibraltar. Auch ich 
fuͤhlte die größte Luft zu den Waffen, allein 
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Don Antonio de Ancos, mein Vater, durch 
den Tod ſeines Erſtgebornen fehr betruͤbt und 
allet Neigung beraubt, ſeinen noch uͤbrigen 

freyen Sohn auch dieſem gefaͤhrlichen Stan⸗ 
de zu widmen, zwang mich wieder meinen 
Willen zu einem weltlichen Fache, und ſchick⸗ 
te mich zu dieſem Behufe auf die ebe tät 
nach Valladolid. 


Hier konnte es mit ſehr gefallen. Der 
Strenge meines Vaters, der Aufſicht meiner 
Mutter entzogen, lebte ich hier frey und nach 
meinen Launen. Reich war ich nicht, doch 
weit entfernt von Armuth. Ans Studium 
ward nicht gedacht, ich ſchwaͤrmte mit andern 
meines Gleichen und ſo verging ein Jahr. 


Stets liefen Klagen ein von meinem Va⸗ 
ter, bald Drohungen, und endlich erhielt ich 
einen Brief, der mir meine Ruͤckreiſe nach 
Segovia ankuͤndigte. O waͤre ich ihm gefolgt, 
viel Unglück Hätte das Schickſal mir erſpart, 
doch es war beſchloſſen. — Dieſe Ordre kam 
ſehr zur Unzelt mir, ich weigerte mich zu ges 
horchen, und, von meiner mich liebenden 
Mutter mit Geld hinreichend noch vers 
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ben, zerriß ich den Brief des zornigen Don 
Antonio und blieb in Valladolid. Von jetzt 
ging mein Ungluͤck an, und Schlag auf 
Schlag hat es mich verfolgt bis auf dieſe ſchreck⸗ 
liche Stunde. Einige meiner Brüder, ich an 
ihrer Spitze, veruͤbten einſt in der Nacht am 
Haufe eines Kaufmannes die ſchändlichſten 
Streiche, well er den ſchlechten Bezahlern, die 
ihn mehrmahls betrogen, den Credit aufge⸗ 
kuͤndigt hatte. Wir zerſchlugen ihm die Fen⸗ 
ſter, die Thuͤr des Hauſes, und als der Herr 
ſich endlich zeigte, dem Unweſen zu ſteuern, 
wirft ihm einer von den Unſern einen Stein 
gegen die Stirn, der ihm das Leben koſten 
konnte. Die Diener der Pollzey zwangen uns 
endlich zur Flucht. Mich hatte man mit meh⸗ 
reren erkannt und am andern Tage erhielt ich 
den Befehl, vor dem Gerichte der Univerfitäe 
zu erſcheinen. 
Schon laͤngſt war ich in den Augen der 
Mitglieder dieſer ſcharfen Sitzung verrufen, 
er nur aus Liebe gegen meinen Vater bat⸗ 
te man bis jetzt mich ungeſtraft die tollſten 
ae begeben laſſen. Doch kaum zog Don 
Antonio feine Hand zuruͤck, fo fielen die des 
Con⸗ 
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Conclliums mit aller Schwere auf den Sohn. 
Ich ward nicht zur Vertheidigung gelaſſen, 
und Don Aladino, erſter Doctor von Valla⸗ 
dolid, Abt mehrerer Kloͤſtet und Mitglied der 
heiligen fo gefürchteten Hermandad, verur⸗ 
theilte mich zu ſechsmonathlicher Gefaͤngniß⸗ 
ſtrafe bey erbaͤrmlicher Koſt und ohne Zutritt 
meiner Freunde. — Ich wuͤthete, allein 
was half's, ich mußte gehorchen, und erſt 
nach Verlauf der mir beſtimmten Zeit öffnete 
ſich das Gefaͤngniß wieder und ich ging frey 
hervor, Rache in meinem Buſen bergend. Zu 
Hauſe fand ich einen Brief von meinem Va⸗ 
ter, er hatte unlängft ſchon meine Einkerke⸗ 
rung erfahren und bath ſeinen Sohn, nach 
Segovia zuruͤck zu kehren, ihm voͤllige Ver⸗ 
zeihung und Wiederaufnahme ankuͤndend. 


Gedankenlos uͤberſahe ich dieß vaͤterliche 
Schreiben, mein Streben war nur nach Ra⸗ 
che und meine Bruͤder fachten die Flamme noch 
heftiger an. Elnen ganzen Monath lauerte 
ich mit Pein auf einen guͤnſtigen Augenblick, 
endlich kam er und ich benutzte ihn nur zu 
ſehr. Don Aladino, mein ſtrenger Richter 
und Todfeind, war einſt zum Biſchofe von 
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Valladolid eingeladen, der die Sommerzeit 
auf feinen Guͤtern, einige Meilen von der 
Stadt, verlebte. Ich erhielt bald Kunde 
von diefer kleinen Reiſe, begab mich in Bes 
gleitung eines Portugieſen, der arm war, und, 
von mir erhalten, nur mir diente in allen 
meinen Planen, fie konnten gut oder böfe eyn, 
auf den Weg, den der Praͤlat paſſtren muß: 

te. Sein Wagen kam bald, ein einzelner Be⸗ 
dienter und der Kutſcher waren ſeine gan⸗ 
ze Bedeckung; einem Raſenden gleich ſtuͤrz⸗ 
te ich auf den Ungluͤcklichen. Der Portugte⸗ 
ſe ſchoß den Kutſcher vom Sitze herab, ich 
riß den Schlag auf, indeß der Dlener eiligſt 
entflohe; ihn einzuholen und zu ermorden, 
war meines Begleiters Arbeit. 


Zitternd ſaß Don Aladino im Wagen. 
Kennſt du mich, Tyrann! rief ich ihm ſchaͤu⸗ 
mend zu, er ſtreckte ſeine Haͤnde bittend mir 
entgegen, ich fuͤhlte Mitleid, doch war 68 
hier am unrechten Orte angebracht, kam der 
Proͤlat lebend zurück, dann war ich ja ver⸗ 
loren. 
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Ohne mich alſo weiter zu bedenken, ſtleß 
ich im mit den Worten: 
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So raͤcht ſich ein zu hart Beſtrafter, den 
Dolch tief in die Bruſt, er gab ſeinen Geiſt 
ſogleich aͤchzend auf. — — Der Portugieſe 
kam zuruck: in 
Bruder, ſchrie er, wir find verloren, der 
Bediente entflohe meiner Anſtrengung unge: 
achtet, doch ware es dennoch mir gelungen, 
ihn wieder zu erhaſchen, allein ein Haufen 
Jager, die der Schuß gelockt, hat ihn aufges 
nommen und er nähert ſich. Wie find erkannt 
und ohne Rettung verloren, faͤngt man uns. 


Mir flohen in den Wald, allein die Jaͤ⸗ 
ger waren doch geſchwinder noch als wir. Der 
Portugieſe, ein ſchlechter Läufer, fiel verwun⸗ 
det von ein em Schuſſe getroffen und nur ich 
allein entkam glücklich. In Megor de Ras 
mental, einem Flecken am Fluße Piſuerga, 
wohia ich mich wandte, erfuhr ich, der Por—⸗ 
tugieſe fen in Valladolid vom Irquiſitions⸗ 
gerichte oͤffeutlich verurthellt und gehangen, 
mein Nahme war bekannt gemacht durch's 
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ganze Koͤnigreich und auf meinen Kopf ſtand 
eine Belohnung von mehr als tauſend Gold⸗ 


h 


j Jetzt war ich nirgends fi ſiche 15 die Her⸗ 
mandad iſt zu ſchlau und ihre Spione ſpuͤ⸗ 
ren allenthalben. — Ich eilte nack der Kuͤſte, 
in Falconera erſcholl zu meinen Ohren euer 
Ruf, Admiral Velasco, und ſchnell faßte 
ich den Entſchluß, euch zu dienen auf euern 
Schiffen; kreuzend in den Fluthen, entfernt 
von Spanien, hoffte ich ſicher zu ſeyn. Nach 
langen Suchen fand ich euch in Cadix, ers 
zählte euch ein gut ausgedachtes Maͤhrchen, 


ich hatte Zeit dergleichen zu erdenken, und ihr 


nahmt mich zum Corſaren auf. Nie war id) 


furchtſam oder feig, meine Tapferkeit in den 


Gefechten gegen die tuͤrkiſchen Corvetten und 
Fregatten erwarb mir euer Zutrauen und 
die Stelle eines Eleutenants auf euerm Schiffe. 


In dieſer Zeit fehlen endlich mein Ins 
gluͤcksſtern verſchwunden, ich athmete wieder 
freyer und fühlte nur die Pein des ſtrafen⸗ 


den Gewiſſens, das mir es oft genug zurief: 


Du haft einen Prieſter erſchlagen, einen Ges 
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ſalbten des Herrn; keine Rahe wird dir je 
zu Theile werden. Doch endlich gewoͤhnt 
man ſich an alles, ich hatte bald auch dieſen 
Mord vergeffen im Gewuͤhle der Seegefechte 
und des Sturmes; bis ich bald nur zu ſehr 
die Wahrheit der Worte des Gewiſſens ein: 
ſahe. Ihr, Admiral, ward auf ein Mahl 
aus unſern Augen entſchwunden, man ſuchte 
euch allenthalben und endlich gelang es uns, 
in England den Spaniſchen Piraten wieder 
aufzufinden. Ich ſtand damahls unter Ea⸗ 
pitaͤn Don Altamor, Befehlshaber des Del— 
phins, der euch nach Formentera zuruͤck fuͤhrte. 
Bey dleſer Ruͤckreiſe ſahe ich eure ſchoͤne, tu⸗ 
gendhafte Gattinn, Donna Jenny, und fuͤhlte 
bald die heftigſte Neigung fuͤr dieſen Engel. 
Zu ſtark war die unreine Flamme, die in mir 
loderte, ſie zu erſticken war unmoͤglich und 
jetzt ward ich von neuem Boͤſewicht und nahm 
Zuflucht zu allen Laſtern. Bald hatte ich noch 
einige meines Gleichen gefunden, denn was 
iſt leichter wohl? Wir machten ein Complott, 
der Plan war teufliſch aber goͤttlich ausge⸗ 
ſonnen, und waͤre ſicher vollfuͤhrt worden, 
allein er ward verrathen und kaum behielt ich 
Zelt, mit zwey meiner Verbuͤndeten, Pedro 


=, 159), 


5 Talvez, durch die Flucht aus dem Forte 
mich zu retten. 


Wir bemaͤchtig ten uns eines Bootes und 
verbargen uns in den Felſen auf der entge⸗ 
gengeſetzten Seite der Inſel. Hier, oͤſtlich 
entdeckte einer von meinen Begleitern durch 
den größten Zufall eine unterirdiſche Felſen⸗ 
hoͤhle, die, obgleich Natur daran das Mel⸗ 
ſte gethan, doch auch von Menſchenhaͤnden 
ſchien verbeſſert worden. Keinen fiherern Zus 
fluchtsort konnte uns das Ungefaͤhr finden 
laſſen, hoch jubelten wir, vor aller Nach⸗ 
ſtellung geborgen. — Stets umſchlich einer 
von uns das Fort Rado, und lauerte, euch, 
Admiral, zu ſehen, oder eure Gattinn; mit 
geſpanntem Rohre lagen wir verſteckt in den 
Gebuͤſchen und dennoch ſchlug alles fehl. 


Einſt erſchoß Talvez einen eurer Vorpo⸗ 
fin und zerſtach ihn wuͤthend. Diefe bar⸗ 
bar ſche Handlung brachte euch und die ganze 
Inſel in Aufruhr, man durchſtreifte ſie ſorg⸗ 
fältig, war uns oft ſehr nahe und wir ver⸗ 
loren unſern Gefährten Pedro. Kein größeres 
Ungluͤck konute uns überfallen, elligſt verließ 


— (9) — 
ich mit Talvez die Höhle, und gab ſchon un— 
fern Zufluchtsort für verloren, als wir er⸗ 
fuhren, daß ſich der Gefangene, ohne das 
Geringſte zu geſtehen und zu verrathen, er— 
haͤngt habe. Jetzt wachte unſer Muth von 
neuem auf, und mit verſtaͤrkter Kraft ſuchten 
wir euch, Admiral, und den eurigen zu ſcha⸗ 
den. Kurze Zeit nach dem Tode Pedro's, un⸗ 
ſers Freundes, landete Capitaͤn⸗Paſcha Ebn 
Khani mit feinem Schiffe am noͤrdlichen Ufer 
Formentera's, um friſch Waſſeres aufzuneh⸗ 
men; zu ihm ging ich, verſprach meine Re⸗ 
üglon abzuſchwoͤren und die ſeinigen anzu⸗ 
nehmen, ſo bald er mir zur Rache behuͤlflich 
wären. Er gab mir ſein Wort und ich ward 
Muſelmann. Alle Anſtalten wurden auf's 
heimlichſte getroffen, in einigen Tagen das 
Fort Rado mit Gewalt anzugreifen, Ebn 
Khani hatte Volk genug mit ſich und feine 
Tapferkeit war nur zu gut bekannt. Unſere 
Höhle führte durch einen zweyten Ausgang 
in ein Thal, hler fanden wir einen Felſen, 
deſſen Gipfel ſich hock empor hob und in 
welchem eine Treppe gehauen, die zu denſel⸗ 
ben fuͤhrte. Von hier aus ſahe man deut⸗ 
lich das Fort und die Wohnungen der Sol⸗ 
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daten, wie die eure. Auf die Felſen brach⸗ 
ten wir mit vieler Mühe ein Felpſtuͤck vom 
kuͤrkiſchen Schiffe und feuerſpeyende Bomben, 
die leicht alles in Brand ſtecken wuͤrden; und 
nur noch durfte das Schiff ausgebeſſert wer⸗ 
den, um das Fort auch von der Waſſerſelte 
anzugreifen. Alles war gut ausgedacht und 
konnte nicht fehlſchlagen, ſchon glaubte ich 
mich geraͤcht, euch, Admiral, und die Euern 
in meiner Gewalt, als ihr mit einem Mahle 
alle unſere Plane zerſtoͤrtet, uns Sichern in 
der Nacht uͤberfielet und einen gaͤnzlichen Sieg 
uͤber die Muhamedaner erfochtet. Kaum ge⸗ 
lang es mir, fliehend das türfifhe Schiff zu 
erreichen, mein Ungluͤcksgefaͤhrte, der noch ſei⸗ 
nen Glauben behalten, blieb zuruͤck, abge: 
ſchnitten durch euch von dem Ufer. 


Schnaubend vor Zorn ſahe ſich Ebn 
Khani genoͤthigt, mit vollen Segeln zu flie⸗ 
hen, er ſchwur euch, Admiral, fuͤrchterliche 
Rache; allefn, eine noch nachgeſchlckte Stücke 
kugel haͤtte bald feinem Leben ein Ende ges 
macht. Sie nahm dem türfifhen Kapitän 
das Bein und ſtreckte ihn ohne Leben auf's 
Verdeck hig. Keiner von ſeinen Untergebe⸗ 


nen glaubte an ein Erwachen. Doch noch eln 
Mahl erhohlte ſich der Moslem und mit 
Huͤlfe eines geſchickten Arztes ward er eini- 
ger Maßen wieder hergeſtellt, fo daß er noch 
immer feidend an feinem Rörper endlich den 
Hafen von Sale an der afeifaniſchen Kuͤſte 
erreichte. 


Unweit der Stadt Laracha lagen die 
Beſitzungen des reichen Ebn Khani, dahin 
brachte man ihn. Ich war ſein ſteter Be⸗ 
gleiter, ſein Waͤrter in ſeiner Krankheit und 
es gelang mir, ibn zu gewinnen. Ich nahm 
die Maske eines eifrigen Muhamedaners an, 
las ſtets im Alcoran und meine Liſt gelang; 
Ebn Khani fühlte ſich nach langen ſteten 
Kränkeln dem Tode nahe, keine Kinder bin: 
terließ er, aber mehrere reiche Beſitzungen. 
Ich ward fein Erbe, doch, auf dem Tod: 
bette nahm er mir den Schwur ab, ihn zu 
raͤchen an ſeinen Feinden, den Chriſten; wel⸗ 
chen Schwur haͤtte ich freudiger und wahr⸗ 
hafter thun koͤnnen als dieſen? Er war fo 
ſehr mit meinen Gefuͤhlen verwandt, auch 
ohne ihn war Rache mein einziger Gedanke. 
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Ebn Khant ſtarb und ich ward fein Nach⸗ 
folger, obgleich mehrere ſeiner ehemahligen 
Freunde mir dieß Gluͤck mißgoͤnnten, ſo wa⸗ 
ren fie doch zu ſchwach, es mir zu entreiſſen, 
denn bie kuͤrkiſche Kirche nahm mich in ihren 
Schutz, und er war beſſer wohl gefhägt 
als ich. Ich lebte hier in Larachens Nähe 
in ungeſtoͤrtem Frieden, die Chriſtenſclaven, 
die ich kaufte, nur allein empfanden meine 
Wurl und Barbarey; ich uͤbertraf die wahren 
Moslem und kein Tyrann glich mit in Africa. 
Einſt zog ich mit elger Karawane nach Mies 
kinez, dort neue Sclaven einzukaufen, man 
nannte mich jetzt Ben Hasran. Bey meiner 
Heimreble führte uns der Weg bey Arcapolis, 
dem Sitze des Boſſa, vorüber; bier ſahe ich 
euch, Velasco, kaum konnte ich meinen Aus 
gen trauen und hätte auf die größte Aehnlich⸗ 
keit geſchworen, doch zog ich Erkundigung ein 
un? erfuhr, daß ich mich nicht geirrt, und 
daß ber beliebte Gaͤrtner des befehlenden 

as Sotomans kein anderer als der 
Ad, bal da Gaſton, mein Todfeind, ſey. 
Kel Zufall konnte mich mehr btgluͤcken als 
dieſt Entdeckung. Schon glaubte ich euch 
in meinen Haͤnden; meine Plaͤne wurden an⸗ 
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geordnet und gelangen. Durch Liſt fing man 
euch und mit Gewalt ſchleppte man den Ge⸗ 
fangenen mir zu. Gewiß war jetzt euer mar⸗ 
tervoller Tod, nichts konnte euch retten. Allein 
auch hier triumphirtet ihr, und nicht die aus⸗ 
gedachte Grauſamkeit, 


Milt Gewalt durchbrachen die Sclaven 
ihre Ketten, ihr und Centilles an der Spitze, 
und flohen, nachdem meine Wohnungen und 
Gebaͤude ein Raub der Flammen geworden. 
Sehr wenig blieb mir und mein Leben, durch 
ſchnelle Flucht hatte ich es noch gerettet; mein 
Reichthum war faſt ganz dahin, doch groͤßer 
meine Wuth. Ich glich einem Raſenden und 
meine Diener fuͤhlten meinen Zorn; die Fein⸗ 
de in Larache jubelten. WR - 


Mit dem Reſte meines Gluͤcks ruͤſtete ich 
ein Schiff aus, bemannte es und ging in 
See, euch, Admiral, zu verfolgen. Was 
mir in Africa noch blieb, war wenig, ich 
ließ einen treuen Diener in den Laͤndereyen, 
und hoffte bald, vielleicht auch nie, zuruͤck⸗ 
zukehren. Mein Weg ging ſchnell ins mit⸗ 
tellaͤndiſche Meer und hin nach Formentera, 
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das ich ohne Hinderniß erreichte, Sehr liſtig 
ſchlen meine Mannſchaft, wovon ſehr wenige 
das Land betraten, dle Inſel als unbewohnt 
zu kennen, wir nahmen nur friſch Waſſer ein 
und hatten weislich an der Weſtſeite For⸗ 
menteras gelandet. Ich glaubte euch hier 
und fand mich betrogen, doch ohne Rache 
wegzuſegeln, war nicht mein Wille. Am an⸗ 
dern Tage ließ ich meine Mannſchaft an Bord 
gehen und blieb mit einigen zuruͤck. Schon 
glaubte man im Forte, die Gefahr ſey vor⸗ 
über und eure Gattinn in Begleitung einer 
Frau und des Sohns hatte in das Waͤldchen 
ſich begeben, als ich hervorbrach, blind vor 
Rache und Wutß die unſchuldige Begleiterinn 
erſtach, ihr euern Sohn entriß und ſchnell da⸗ 
von ans Ufer eilte. Zu ſpat ſahe ich meinen 
Mißgriff ein und ein neuer Mord belaſtete 
meine Seele. Doch hoch entzuͤckt, den Sohn 
des Admirals in meinen Händen jetzt zu ha⸗ 
ben, batte ich file alles andere kein Gefuͤhl, 
und ſchuf nur neue Plaͤne in dem Kopfe, der 
ſo verdrehet und boßhaft war. 


Unſer Lauf ging zuruck in den großen 
Ocean, doch bald wäre hier auf ein Mahl 


aller Laſter Ende und aller Schandthaten Ziel 
gekommen, denn einer der fuͤrchterlichſten Or⸗ 
kane erhob ſich, zerſchmetterte das Schiff 
und ich nebſt drey Andern, in meinen Armen 
das Opfer meiner hoffentlichen Rache Hal: 
tend, warf mich ins Boot, die ganze Mann⸗ 
ſchaft ging mit der Fregatte unter und keln 
Mann blieb. 


Fünf lange Tage ſchwammen wir zwi⸗ 
ſchen Luft und Waſſer, mit wenig Lebens⸗ 
mitteln noch verſehen; der Hungertod ließ in 
der Ferne ſich erblicken und alle Suͤnden fielen 
jegt dem Uebelthaͤter mit Zentnerlaſt auf's 
Herz, da ſahen wir endlich Land und kamen 
gluͤcklich an auſ's Trockene. Es war Ca⸗ 
naria, das unſer Fuß betrat, die reiche In⸗ 
ſel, beherrſcht von Don Pedroſa de Baeſo, 
Statthalter. — Was ich von Gold aus Afrika 
mitgenommen, war mir bis jetzt geblieben; 
heimlich verließ ich meine Begleiter, die Mu⸗ 
hamedaner, warf mich in europälſche Tracht 
und ging nach Palma, der Hauptſtadt, mit 
dem Sohne des Kaperadmicals. Was aus 
ben drey Tuͤrken noch geworden, die ſich mit 
mir gerettet, weiß ich nicht. Ich entzog mich 
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ihren Blicken und wandelte mich von neuem in 
einen Chriſten um. In der Hauptſtadt ſuchte 
ich mir eine Wohnung an dem Hafen, um 
ſo bald als moͤglich die Inſel wieder verlaſſen 
zu koͤnnen, auch ging ich wenig aus, alle 
Menſchen meiden. Einſt, auch ber meinen 
ſeltenen Wegen, erblickt ich euch, Aömiral, 

und mein Erſtaunen war ohne Grenzen, wie 
mein Erſchrecken. Zum Gluͤcke entging ich 
eurem ſonſt fo ſcharfen Auge und kehrte helm 
auf Rache ſinnend. Euch hier offenbar auf 
ſpaniſchen Boden anzugreifen und meinen 
Durſt nach eurem Blute zu befriedigen, wäre 
Thorheit nur geweſen, deßhalb nahm ich zur 
Hinterliſt und Schlauhelt meine Zuflucht. 


Ich lockte euch auf jenen Felſen und mein 
Piſtol verfehlte, das Uebrige wißt ihr; mei⸗ 
ne zunehmende Schwachheit erlaubt mir nicht, 
dieß alles nochmahls zu erwaͤhnen. Genug, 
Centilles Kugel traf beſſer, ſie ging mir ſtark 
am Halſe durch und nur ein halber Zoll 
noch welter, ſo waͤre ich fort aus dieſer 
Welt geweſen, und hätte keinen Vater mehr 
ermordet. 


u Aa | 

Ich war dem Sinken nahe, doch gluͤck⸗ 
lich noch erreichte ich den Fuß des Felſens, 
bier verband ich ſchwach und kaum noch 
athmend meine Wunde, und ſchleppte mich 
fort in den nahen Wald, wo ich bewußtlos 
niederfiel. Bey meinem Erwachen fand ich 
mich in einem alt ausgeſchmuͤckten Zimmer, 
umgeben von Bewaffneten. Kurz um, ich 
war in den Ruinen des alten Schloſſes, wo⸗ 
bin ich euch gelockt, und die mich Umſtehen⸗ 
den waren Banditen. Meine Wunde war 
verbunden, doch ſchmerzte ſie mich ſehr, ich 
wuͤnſchte mir den Tod und lebte. In fur: 
zer Zeit genaß ich wieder und blieb bey mei⸗ 
nen Waͤrtern; was hätte ich anders thun 
ſollen? In Palma hatte man das Wenige, 
was mir noch blieb, zu ſich genommen und 
ich war arm, entbloͤßt von allem und in 

Räuberhaͤnden. — 


Auch hier entwarf ich neue Pläne, euch, 
Admiral, zu ſchaden. Stets ſpuͤrten wir um⸗ 
her und jeder eurer Tritte war uns bekannt, 
auch eure Wege zur Statthalterinn Laura 
kannten wir. Ihr ahndetet nichts, denn ein 
im Meere aufgefiſchter, entſtellter Körper, 
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den ihr als den melnen glaubtet, machte 
euch ſicher. Auch nochmahls hier, und zwar 
zum letzten Mahle lockte ich euch in die Falle. 
Tod war euch zugedacht, und ihr entkamt 
durch eure Tapferkeit, beguͤnſtigt von Gott 
und feinen Geiſtern. — 


Hoͤrt Alvar, fiel Velasco ein, ein alter 
Spanier, der ſich Don Mendoze de los Reyes 
nannte, und vorgab, vor vier hundert Jahren 
gelebt zu haben, zeigte mir einen Gang aus 
den Ruinen; war es ein Gaukler, auch zu 
euch gehoͤrend? 


Er war es nicht, ſtets ſpukte dieſer Greis 
in den Gewoͤlben und ſchreckte uns, doch 
weiter weiß ich von ihm nichts. Hört weiter: 


Als ihr verſchwunden, verließ ich mit 
den Meinen eiligſt das Schloß, nachdem wir 
unſern geraubten Reichtbum getheilt, und zer⸗ 
ſtreueten uns, keinen ſichern Aufenthalt mehr 
findend. Ich ging nach Arline und hielt mich 
hier verkleidet auf, euch ſtets noch folgend. 
Auf ein Mahl durchlaͤuft das Geruͤcht die 
ganze Stadt, der Statthalter ſey unſichtbar 

ge⸗ 
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geworden nach dem Tode feiner Gattinn. Ich 
forſche und erfahre eure Abfahrt von Cana— 
ria, jetzt war auch hier für mich nichts mehr zu 
thun, ich glaubte mich ſicher in Spanien 
nach langer Abweſenheit, begebe mich auf ein 
heimkehtendes Fahrzeug, und komme an im 
Vaterlande, noch immer reich verſehen mit 
Gold. Allein ich irrte mich gar fehr. 


ERS Madrid, wo ich die größte Rolle; zu i 
ſpielen dachte, erkennt mich der ehemahlige 
Diener Don Aladino's, Abts von Vallado⸗ 
lid, den ich ermordete; er hatte ſich damahls 
durch die Flucht gerettet und war jetzt in der 
Hauptſtadt. Ich war mir nichts vermuthend, 
als mich die Diener des peinlichen Gerichts 
aus meiner Wohnung riſſen und in den Ker⸗ 
ker fuͤhrten. Zu bald nur merkte ich das Bor: 
gegangene. Das Inquiſitionsgericht in Val⸗ 
ladolid beſtand auf die Auslieferung des Ver⸗ 
brechers, ſie ward ihm zugeſtanden, und ich 
in ſchweren Ketten nach dem Orte gefuͤhrt, 
wo ich ſo ſchwer geſuͤndigt hatte. Im Ker⸗ 
ker zu Valladolid befand ſich neben mir ein 
anderer Verbrecher, der fein Urtheil jeden Tag. 
erwartete. Die Liebe zur goldenen Freyhelt 
Der Admiral IV. Thl. G 
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gab ihm Stärke und Geduld, er brach die 
Mauern ſeines Kerkers, zerfeilte ſeine Ket⸗ 
ten, und aus Meuſchlichkeit, die ich bis jetzt 
noch nicht vergeſſen, e auch mich; 
wir entwichen gluͤcklich und eilten in die Ge⸗ 
birge. 


Mein Retter war Alfredo Torvalez, ein 
beruͤchtigter Bandit und Schrecken von ganz 
Spanien. Kaum war im Lande das Gericht 
erſchollen, er ſey frey, ſo ſammelten ſich mit 
der groͤßten Eilfertigkelt ſeine Anhaͤnger um 
ihn her, und er ſtand bald an der Spitze von 
mehr als zwanzig Aus wuͤrfen der menſchlichen 
Geſellſchaft; ich ward fein Bufenfreund. In 
ſolcher Zahl uͤberfielen wir die Kloͤſter, bes 
raubten ſie, und oft genug geſchahe ein Mord 
aus Durſt nach Rache oder eigener Sicher⸗ 
heit. — Die veruͤbten Graͤuelthaten dran⸗ 
gen endlich zu den Ohren des Erzbiſchofs von 
Burgos, den Beſchuͤtzer der Kloͤſter und Ab— 
teyen in Altcaſtilien. Er, hoch erzuͤrnt, ſam⸗ 
melte feine Macht und ſchickte Soldaten ge⸗ 
gen uns aus, doch ohne Erfolg, denn Alfre⸗ 
do Torvalez unſer Hauptmann zog ſich ſtets 
in die Gebirge, die nur ihm bekannt, der 
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£ Schlupfwinkel ſo viele enthlelten. Hier wa⸗ 
ren wir ſicher und lachten der Einfalt unſe⸗ 
rer Verfolger, die uns zu haſchen ausgegan⸗ 
gen. — 


Einſt erfuhr Alfredo durch ſeine Kund— 
ſchafter, daß in einigen Tagen die reich be⸗ 
ladenen Wagen eines Kaufmanns aus Naxo— 
ra die Heerſtraße der Gebirge paſſiren wuͤr⸗ 
den, und ſahe ſogleich dieſe Ladungen fuͤr ei⸗ 
nen guten Fang an, der uns nicht entgehen 
konnte. Zum Ungluͤcke zwang ihn eine Un⸗ 
paͤßlichkeit, in unſerm Hinterhalte zu verwei⸗ 
len und mir die Unternehmung dieß Mahl 
ganz zu uͤberlaſſen. Ich verließ ihn mit dem 
groͤßten Theile unſerer Leute, und lauerte dem 
Zuge auf, der bald ſich blicken ließ. Doch, 
was mir nur geahndet, war; die ſchwer be⸗ 
packten Maulthiere und Waͤgen umgab Mi: 
litz in großer Zahl, die, gut bewaffnet, ſie 
vor jedem Anfalle ſchuͤtzte. Wir ſahen, ſtaun⸗ 
ten, und waren unſchluͤßig. Allein, feig war 
ich nie, und der Gedanke quaͤlte mich, viel⸗ 
leicht würde Alfredo angegriffen haben und 
ich ſollte heimkehren ohne zu verſuchen. Ich 
war entſchloſſen, und trug den Bravo's mei⸗ 
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ne Meinung vor, fie lobten fie, und ſpotte⸗ 
ten der Militz, die ſelten den erſten harten 
Angriff auszuhalten faͤhig I. Wir machten 
deßhalb unſere Verhaltungsregeln ſo gut als 
moͤglich, und ſtuͤtzte wie ein Strom von mil: 
den Thieren aus den Gebirgen uͤber unſere 
Beute her. Was wir vermuthet, geſchahe. 
Nach einem harten Gefechte fing die Millitz 
zu weichen an, unſer Muth verdoppelte ſich, 
fie flohe, nur noch der Anführer mit ein igen 
wenigen vertheidigte ſich tapfer gegen die ihm 
uͤberlegene Zahl der unſern. Ich, blind vor 
Wuth, ſtuͤrzte auf den Kaͤmpfer und ſpieße 
mit meinem langen Degen den Ungluͤcklichen, 
er fanf und die Uebrigen entrannen. Ich, 
Sieger jetzt, werfe einen Blick auf den Sin⸗ 
kenden, er ſtaunt mich ſcharf an, und ach, 
gerechter Gott, es war mein Vater, Capitaͤn 
aus Segovia. 


Mein Sohn, ſprach er, ich danke für 
dieſe That, erbitte von Gott dir die Verzei⸗ 
hung, „die meinige will ich dir nicht verſa⸗ 
gen. Du haft mein Leben mir mit Bitter» 
keit gefüllt, und Schande auf mein ehrenvol— 
les Heupt geſammelt, jetzt iſt's vorbey, ich 
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ſehe dich am Rabeunſteine nicht ſterben, denn 
deine ſichere, mordgewohnte Hand hat mic 
den letzten ſchrecklichen Anblick noch entzogen, 
fuͤr den ich oft gezittert habe. Lebe du und 
kehre, wenn es moͤglich iſt, zurück zum Frie⸗ 
den. Ich ſterbe ruhig, meine Schuld iſt's 
nicht, was aus dir geworden. 


Er endete und ſtarb. Ich ſank verzweif⸗ 
lungsvoll auf ſeinen blutenden Koͤrper und 
meine Sinne blieben aus. Gleich einem Tod⸗ 
ten fanden mich Bauern. Kaum kam ich zu 
mir ſelbſt, als fuͤrchterlicher Wahnſinn ſich 
meiner bemaͤchtigte; es ſchien mir, als habe 
der Teufel ſeine Rechte mir gegeben und ich 
ſey fein Bruder und Genoſſe. Kein Mens 
ſchenarm hielt mich, ich flohe in die Wälder 
und kehrte nicht zuruͤck zu Alfredo. 


Stets glaubte ich die von mir Ermorde⸗ 
ten zu ſehen, an ihrer Spitze bebte meines 
Vaters blutige Geſtalt, und mir zur Seite ſtand 
der ſchwarze Geiſt, der mich verfuͤhrte. Nur 
ſelten auf einige Augenblicke kehrte meine ru⸗ 
hige Beſinnung wieder und mein Wahnſinn 
entweicht, doch der Gedanke an meine letzte 
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That, an meinen letzten Mord ruft ihn fo- 
gleich zuruͤck. In dieſem Zuſtande durchirtte 
ich das halbe Koͤnigreich, vor Menſchen fliehend, 
bis endlich mein Auge hier in den Gebirgen 
die alten Mauern gluͤcklich entdeckte. Sie wur⸗ 
den mein Aufenthalt und werden mein Grab. 
So bald mich Centilles Hand zu Boden warf 
und ich aus der Betaͤubung noch erwachte, 
ſchenkte mir der Allmaͤchtige die Vernunft wie⸗ 
der, damit ich nicht in Tollheit meine Tage 
enden, und noch die Pein des ſtrafenden Ge⸗ 
wiſſens fühlen ſollte. Doch er, der Guͤtige, 
rief auch euch herbey, dem reulgen Suͤnder 
Verzeihung zu gewaͤhren, dem, der fo oft nach 
eurem Leben hat getrachtet. ö 


Das Schickſal hat's gewollt, ſchon früh 
beſtimmte es mich zu einem Uebelthaͤter, und 
was konnte ich thun, das Unabaͤnderliche von 
mir abzuwenden. Die Rache hat zu allem 
Boͤſen mich verleitet, hat mir das Herz ver⸗ 
derbt und meinen Kopf verdrehet. Schon 
früh fiel ich in ſchlechte Hände, durch Beys 
ſpiele und mir vorgezeigte Thaten raffte man 
dle ſchoͤnſten Bluͤthen meines Geiſtes dahin, 
und ich behielt nur die verwelkten, nur den Miß⸗ 
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wachs. Ich wußte es wohl damahls, als 
ich den Praͤlaten erſtach, daß keine Ruhe wie⸗ 
derkehren wuͤrde, daß keine Beſſerung fir 
mich mehr ſey, drum ihr, die ich verfolgte, 
die ich einem Henker gleich behandelte, ver⸗ 
gebt mir nicht, ich habe ja den Vater mir er⸗ 
mordet * Gnade iſt moͤglich. 


Mit dieſen Worten riß Don Alvar wuͤ⸗ 
thend den Verband von der Bruſtwunde, ſtrom⸗ 
weiſe ſchoß das Blut hervor, er ſtieß einen 
tiefen Seufzer aus, ſank nieder und verſchied 
roͤchelnd. Um ihn her ſtanden Velasco und 
Centilles gerührt und beklommen. Lange ſtarr⸗ 
ten fie den Leichnam an, bis endlich der ds 
miral das Stillſchweigen brach. 


Freund Centilles, ſprach er ſeufzend, es 
ſtirbt ein Moͤrder, auch wir haben oft genug 
gemordet. u Ä 


Wenn man im Kriege morden kann, ſe 
daft du Recht. f | 


chef Velasco aus und lere ſelne 
Hände auf Don Alvars blutigen Körper, bey 
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biefer Leiche ſchwöre ich keyerlich, ich kebre 
um, es gehe mir, wie ihm, wenn ‚ie 98 0 
| Eatſchluß e ene 


Er raffte ſeine Waffen auf und ellte . 
ihm folgte Centilles mißvergnuͤgt. Es war 
ſchon Tag als ſie das Kloſter verließen, der 
alte Einfiedler lag bethend vor bar 5 
als er ſie erblickte, ſprang e er one freudig 
eee 


Gottlob, ſo iſt doch mein Gebeth er⸗ 


hoͤrt, ſprach er, ich febe euch sefund u und le⸗ 
bend get 


und vi gebeffert, ſetzte Velasco hinzu. 
Jetzt, Alter, brauchſt du vor keinem Unhol⸗ 
de mehr zu zittern. Er iſt nicht mehr; was 
dich ſo oft erſchreckt, war nur ein Menſch, 
wie wir, ein Ungluͤcklicher, ein Moͤrder; wir 
haben ihn beſtraft, er iſt ſehr reuevoll geſtor⸗ 
ben und fuͤr ihn bethen, iſt jetzt deine Pflicht. 
Frage nicht um Umſtaͤnde, die dir ein Ge⸗ 
heimniß bleiben muͤſſen, nur einen Dienſt ver⸗ 
lange ich von dir, Gott wird ihn dir einſt 
lohnen. Weigere dich nicht, zu gehorchen. 


. 


Was iſt's, was ihr von mir verlangt? 
fragte der Greis erſtaunt. 


Gehe hin in die Rulnen, ein noch gang⸗ 
barer Weg fuͤhrt zur Capelle des Kloſters, 
hier findeſt du einen menſchlichen mit Blut be⸗ 
ſudelten Koͤrper, ſcharr ihm ein Grab und 
gib feinen Leib der Erde, Er hat dich oft 
erſchreckt, lohne ihm mit F Ver⸗ 
ſprich mir es Alter. 


Gern, erwiederte der Alte, wenn es nur 
Menſchen ſind, fo kenne ich keine Furcht, ich 
werde gern gehorchen, und für ihn bethen. 


Hler ſind die Koſten der Beerdigung, 
ſprach Velasco, lebe wohl. ttt 


Er reichte dem Greiſe ſeine Boͤrſe und 
ging We fort, Centilles folgte. 
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XIV. Abſchni tt, 


Hoch verwundert hoͤrten die Freunde in 
Carthagena die Erzählung Velasco's, die 
Brittinn ſchauderte bey jedem Worte, das 
Centilles dem verblichenen Alvar nachſprach, 
auch Larrp, der entzuͤckte Verehrer, war 
ſtumm. Als Velasco geendet batte, ſprach zu 
| tom Altamor: 


Du haft uns da das traurige Ende ei⸗ 


nes Ungluͤcklichen ſehr gut gemahlt, du ver⸗ 
dienſt Belohnung, ſie ſoll dir werden. 


Bey dieſen Worten oͤffnete er eine Thuͤr 
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und Vanhord trat hinein, mit aus geſtreck⸗ 
ter Hand. | 720 | 


Gelobt ſey Gott, rief der Admiral freu: 
dig aus und druͤckte dem Hollander feſt die 
Hand, daß er dich Zauderer uns endlich fick: 
te und dich den Hafen von Carthagena fin 
den ließ. re 


Mit Gunſt, Admiral, erwiederte treu⸗ 
herzig Vanhord, nicht meine Zauderey war 
Schuld am langen Außenbleiben, allein der 
ganz verfaulte Boden des Barbaroſſa und der 
auch etwas widrige Wind ſind Urſache. Seyd 
ja verſichert, ich eile gern zu euch. 


Ich weiß es, laͤchelte Velasco, und ken⸗ 
ne dich; doch nun Freunde, da alles jetzt be⸗ 
reit, fo ſage ich hiermit, ſchon morgen ge⸗ 
hen wir in See und nehmen unſern Lauf nach 
Formentera. | 


Entzuͤckt genehmigten alle den Vorſchlag 
des Admirals, und machten Anſtalt zur Ab⸗ 
reiſe. Am Mittage ging Velasco zum Com- 
mandator der Marine, ließ ſeinen Kaperbrief 
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von neuem wohl beſehen und unterzeichnen, 
ſagte dann dem Herrn des Hafens Lebewohl, 
und erhielt von demſelben einen koſtbaren De⸗ 
gen zum Geſchenke; feine Gegeneckenntlichkeit 
war glelch. 


Kaum ward es grau im Oſten, als die 
Reiſefertigen Carthagena verließen und ſich in 
dem Hafen ſammelten. Velasco, Centilles, 
Altamor, Graf Larry, Zapato, die junge 
Engländerinn, der junge Altamor und Ro⸗ 
ſette gingen an Bord des Barbaroſſa, wo ſie 
Vanhord und das Schiffsvolk empfing. Laut 
donnerten die Kanonen bey ihrer Abfahrt und 
der Admiral machte dem Caſtell ſeinen Gegen⸗ 
gruß. An Spaniens Kuͤſte hinabſegelnd er⸗ 
reichten ſie bald Alicante, und einige Tage dar⸗ 
auf die Hoͤhe von Dema. Jetzt ging der Lauf 
des Schiffes oſtwaͤrts, und einſt am Morgen 
lag Formentera, die Heimath, in weiter Fer⸗ 
ne vor den Augen der Entzuͤckten. | 


dne machte den Plan, in der Nacht 
am weſtlichen Ufer der Inſel zu landen, und 
ſo, wenn's moͤglich ſey, die Freunde und ſein 
Weib zu uͤberraſchen. Er, der Felſen und 
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Klippen kundig, führte fein Vorhaben gluͤck⸗ 

lich aus, brachte den Barbaroſſa geſchickt in 
eine verdeckte Bucht, ließ die Maſten abneh⸗ 
men und ſtieg den Morgen darauf, nur von 
Centilles begleitet, ans Land; 


Wer beſchreibt die Empfindungen ſeiner 
Bruſt, als fein Fuk den Felſenboden For: 
mentera's betrat, von dem er fo lange ſchon 
entfernt geweſen. Nur an ſeiner Stelle wuͤr⸗ 
de es leicht ſeyn, die Regungen ſeines Her⸗ 
zens niederzuſchreiben; doch wer es nicht ſelbſt 
fuͤhlt, der ſchweige und uͤberlaſſe andere zu 
denken. Mechaniſch ſank er auf die Knie und 
dankte für feine glückliche Erhaltung; dann 
eilte er in die Waldungen der Jaſel, ſich dem 
Forte zu nähern. | 


Da erſchallte dumpf der Donner der Felt: 
ſtuͤcke von den Baſtionen Rado's in fein Ohr, 
er erſchrak und horchte. Es ſchien ihm trauer⸗ 
verkündend dieß Getoͤſe, er fuͤhlte ſich beklom⸗ 
men und eng feine Bruſt. Zufaͤlliger Welſe 
wandte er ſich zuruͤck und ſtand auf einem 
freyen Platze, wo ſich Grabhuͤgel erhoben. 
Hier RN die Gebeine des Enpitän Nas 
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phael Gardez von Barcelona, Befehlshaber 
des Scipio, den der Commodore John Bro⸗ 
wes im Gefechte toͤdtete. Gleich neben dieſem 
Grabe fand Velasco den Gedaͤchtnitzſtein des 


Nachfolgers vom Vorigen, des Capitän No⸗ 


nes von Madragon, der in Livorno e e 
ben und begraben. 


| Er dachte an Beyde und wollte weiter 
gehen, als ſeine Augen eine neue eben ge⸗ 
grabene Ruheſtelle erblickten, die nur des 
Inhalts wartete. Velasco ſtand und eine 
Blaͤſſe uͤberzog fein Geſicht, eine gräßliche 
Ahndung durch flog ſeinen Kopf, feine Kniee 
wankten, er dachte an fein Weib, an feine 
Jenny, und war dem Sinken nahe. Dunkel 
umgab ſeine Augen, finſter war es um ihn 
her, da hörte er in der Ferne dumpfen Trom⸗ 
melſchlag und der Lelchenzug ſchlen ſich zu 
nähern. 


N Velasco erhoblte ſic aus tlefen Nachſin⸗ | 
nen, ergriff Centilles Hand und zog ihn ins 
Gebuͤſch. 


Du zitterſt, Abmiral, ſprach dieſer be⸗ 
fire, was haſt du? 
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Sfr wen iſt dieſes Grab bereitet, wenn's 
meine Jenutz wäre, der dieſe Trauer auf der 
Inſel gilt? 


Du ahndeſt ſtets das Schlimmſte, troͤ⸗ 
ſtete Centilles, erwarte ruhig das Ende und 
dann verzage. 


Das Getoͤſe der Trommel kam naͤber und 
bald erblickten die Verborgenen den Zug. 
Zuerſt ſchritten die Seeſoldaten und Matro— 
ſen, ihnen folgte ein ſimpler Sarg, g'tragen 
von einigen Offickeren, auch John Browes 
war unter ihnen. Auf dem Sarge lag der 
Degen des Beſitzers, und Velasco, der Spaͤ⸗ 
hende, lebte wieder auf. Am Ende des Zu⸗ 
ges folgte Don Luis von Ortlllo, Capitaͤn 
des Delphin und noch einige Officiere deſſel⸗ 
ben Fahrzeugs. Einen Kreis ſchloſſen die Sol⸗ 
daten um das friſche Grab, der Pfaffe auf 
Rado feanete den Leichnam foͤrmlich ein, die 
Krieger feuerten ihre Gewehre drey Mahl ab 
und man ſenkte den Sarg ein. Den Degen 
nahm Luis von Ortillo zu ſich. Noch ein 
Mahl donnerten die Buͤchſen, dann gingen 
die Leichenfolger heim, ein Einzelner blieb 
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zurück und ſetzte ſich ins hohe Gras mit 
dem Meißel, ein glattes Felſenſtuͤck zu be⸗ 
arbeiten. 


Velasecg und Centilles traten aus dem 
Gedbuͤſche hervor und gingen auf den Arbei- 
tenden zu, dieſer erſchrak und griff zu feinen 
Waffen. 


Laß fie ruhen deine Buͤchſe, redete der 
Admiral, wir find nicht deine Feinde. 


Wer (ed ihr denn? fragtt der Andere 
ſich zuruck ziehend und ſtets ſchußfertig. 


Freunde und Bundesgenoſſen des Capi⸗ 
taͤns Luis von Ortillo, an der Weſtkuͤſte der 
Inſel eben erſt gelandet; wir bringen Nach⸗ 
richt vom Admirale Ve lasco. 


So, ſprach der Soldat, dann werbet 
ihr willkommen ſeyn. 


Weſſen iſt diefes Grab? 


Eines alten braven Mannes. 
| Gen 
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Sein Nahme? 
Don Leyva de Rado. 


Iſt's möglich, der tapfere Greis todt, 
mein zweyter Vater verblichen, ach ſo ſehe 
ich ihn nicht wieder, den biedern Leyva! 


Velasce ſchwieg in Schmerz verſunken, 
Centilles ſtand geruͤhrt, der Arbeiter vergoß 
Thränen, die auf den kahlen Felſen fielen. 
Dann fragte Velasco: 


Was war die Urſache ſeines Todes? 


Er kam verwundet auf der Inſel an, 
eine franzoͤſiſche Fregatte hatte hart an un⸗ 
ſerm Delphin gelegen, bis er ſie endlich zur 
Flucht trieb, da erhielt er einen Schuß in 
den Leib, der endets ſein Leben. 


Der tapfere ungeſtuͤme Ktieger, ſprach 
Velasco mit Ruͤhrung, ſchon einen Arm vers 
lor er auf der See und jetzt ſein Leben; koͤnnte 
ich es ihm zuruͤck rufen, ich gaͤbe alle Schaͤtze 
fuͤr ein Bißchen Athem. Dleſer Leyva, Freund 
Centilles, war gleich dir, ein Held, fein 
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Geiſt war nur für Krieg geſchaffen; nur auf 
der See, im Donner des Geſchuͤtzes ward 
ihm wohl; er zaͤhlte zwey und achtzig Jahre, 
als ich zum letzten Mahle ihn umarmte, und 
hart wie Eiſen war ſein Koͤrper wie ſein 
Seyn. Er hat mich ſehr geliebt, ich war ihm 
theuer und feine letzte Stunde ohne mich vers 
lebt, wird ihm geſchmerzt haben. Er, der 
nur auf der See ſich gluͤcklich fuͤhlte, der 
das Land ſtets verachtete, ruhet jetzt in Erde, 
die ſein Fuß ungern betrat. Doch weg mit 
der Erinnerung an ihn, den Todten, da uns 
die Lebenden mehr noch angehen und Freude 
unſer wartet. Du, (er wandte ſich zu dem 
Arbeitenden, der du diefen Greis beweinſt, 
gehe hin nach Rado und beſchelde den Capi⸗ 
taͤn Luis von Ortillo zu dieſer Stätte her; 
ſage ihm, ein Freund ſey ſeiner gewaͤrtig, 
verſehen mit guten Kunden von dem Admiral 
und Herrn der Inſel, doch ſpute dich, einſt 
will ich dich belohnen. 


Der Soldat gehorchte. 
Velasco ER ſich auf Leyva's Grabhügel, 


ſeinen Gedanken, ſeiner Trauer freyen Lauf 
zu laſſen. Centilles, wißbegierig, beſtieg ei⸗ 
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nen nahen hohen Baum und ſchauete umher, 
das Fort betrachtend, das in der Ferne zwi⸗ 
ſchen Bergen ſich erhob. Stillſchwelgend ſaß 
Velasco und gedachte des Greiſes, der un⸗ 
ter ihm ſanft ſchlief, keiner Widerwaͤrtig keit 
des Schickſals mehr unterworfen. Das Trap⸗ 
pen eines Pferdes ſtoͤrte ihn aus ſeinen Traͤu⸗ 
mereyen, er ſahe empor, und Luis von Or- 
tillo ſprengte daher. Kaum erblickte er den 
Sitzenden, als er jubelnd vom Roſſe ſprang 
und in die Arme Velas coꝰs ſtuͤrzte. 


Mein Admiral, rief er voll Entzuͤcken, 
ſo ſehe ich endlich euch auf Formentera wie⸗ 
der, dieſer Augenblick iſt doch der ſchoͤnſte, 
den ich ie erlebte, 


Don Luis, ſprach Velasco, auch ich 
vergeß ihn ſicher nicht. Doch ſagt mir ſchnell, 
was macht mein Weib? 


Sie ſitzt in Nabe, trauernd um 15 
Sohn. i 


Gott ſey geprieſen, redete Velasco mit 
einem tiefen Athemzuge, fie lebt ja, und 
| en 


— (16) — 


den Sohn habe ich ihr wieder mit gebracht. 
Ich weiß ja alles, Altamer iſt bey mir, und 
nichts verbittert mir die Freude des Wieder⸗ 
ſehens, als jener Hügel dort. 2 


Er deckt des braven Leyva's Hülle, fiel 
£uis ein, fein Feuergeiſt trieb ihn ſtets von 
uns auf die See, er kam verwundet juͤngſt 
zuruͤck und ſtarb drey Tage darauf. Euch, 
Admiral, zu ſehen, war fein letzter Wunſch. 


Jetzt Ortillo, ſprach der Admiral, auf 
ſeinem Grabe ſollt ihr in kurzen Worten alles 
bören, und dann will ich zu meiner Jenny 
tilen. Unterbrecht mich nicht und wenn ihr 
dann und wann meine Reden, Werte nicht 
verſteht, ſo denkt, ein Ttunkener iſt's, der 
euch unterhält. 


Alles thellte Velasco in der größten Eile 
dem Capitaͤne Luls mit, dann verabredeten 
beyde, wie die Gattinn des Admirals vor⸗ 
zubereiten ſey und trennten ſich. Centilles 
ging mit Don Luis nach Rado, für einen 
Schiffbruch Leidenden ſich ausgebend, und 
Velasco warf ſich auf das Pferd des Capi⸗ 
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taͤns und eilte dem Strande zu, wo feiner 
die Freunde warteten. Zu lang ward ihm der 
Weg, er zuͤrnte mit ſich und mit dem Ren⸗ 
ner, und bald ſank dieſer keuchend unter feis 
ner Laſt zu Boden. Der ungeduldige Admiral 
ſahe ſich genoͤthigt, zu Fuße ſeinen Weg zum 
Ufer weiter fort zu ſetzen. Endlich erreichte er 
die Bucht und ſeine Freunde. 


Mit wahrer Theilnahme und mit Thraͤ⸗ 
nen hoͤrte Altamor und Zapato den Tod des 
Capitaͤn Leyva de Rado; er war ihnen theuer 
geweſen, ob gleich ſein unbiegſamer Sinn 
ihnen oft genug getrotzt. Nun machte Ve⸗ 
lasco Anſtalt nach Rado zu gehen. Seine 
Mannſchaft warf ſich auf ſeinen Befehl in 
ihre beſte Seekleidung, die Vanhord in La⸗ 
gos hatte verfertigen laſſen. Centilles fuͤhrte 
fie an. Ihnen folgte Velasco, Altamor, Za⸗ 
pato und Roſetta mit dem jungen Altamor. 
Vanhord, zwey ſein er Matroſen, die Eng⸗ 
laͤnderinn und Graf Larry blieben auf dem 
Bar baroſſa; der Erſtere erhielt Befehl, fo 
bald der erſte Kanonenſchuß gebrummt, ſo⸗ 
gleich die Auker zu heben, an der Kuͤſte hinab 


4 ei 


zu ſegeln und in den er des Forts Rabs 
einzulaufen. 


Die ER brannte heiß auf die Schaͤ 
del der Eilenden, doch Velasco fuͤhlte nichts, 
er trieb ſeine Krieger zur Geſchwindigkeit und 
am Abende lag Rado vor ihren Augen. Kaum 
ſahe vom Thurme die Wache den Zug, als 
man Luis den Capitän davon benachrichtigte. 
Mit den Auserleſenſten ſeiner Mannſchaft zog 
er dem Admirale entgegen, und von den Wel⸗ 
len des Forts donnerte das Geſchuͤtz. Man 
war ſich nahe, die beyden Befehlshaber um⸗ 
armten ſich, die Soldaten aus Rado erfanns 
ten ihren Admiral, und jetzt war an keine 
Ordnung mehr zu denken, ſie eilten auf ihn 
zu, die alten Krieger druͤckten ſeine Hand 
und benetzten fie mit Thraͤnen, die juͤngern 
ſchwenkten die Huͤthe und ein lautes: Es 
lebe unſer Admiral Velasco der ‚OrtmaeEehrit, 
erſcholl auf der . 


Velasco ſahe mie naſſen Augen auf ſelne 
alten grauen Krieger, er reichte jedem die 
Rechte und blickte wehmuͤthig nach Rado; 
da zeigte ſich eine weiße Geſtalt, die mit 
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ſchnellen Füßen von den Waͤllen der Ebene 
zueilte. Velasco's Herz klopfte hoch, er riß 
ſich los aus der Mitte der Corſaren und lag 
in den Armen ſeiner Jenny. Hoch empor hielt 
Altamor den jungen Sohn des Admirals, der 
d ſeine Mutter erkannte, und Zapato lag 


knieend zu der Gluͤcklichen Fuͤßen. Eine I 
die nicht zu beſchreiben t. 


Die Miſtriß Jenny war einer Ohnmacht 
nahe, ſie hing am Halſe des Gatten und 
kein Wort entfuhr ihren Lippen. 


Vanhord erreichte die Bucht, ließ feine 
Feldſtuͤcke donnern, die von Rado's Waͤllen 
blieben nicht muͤßig, die Seefahrer brannten 


ihre Buͤchſen los und der Jubel auf Fotmen⸗ 
tera war groß. 


So biſt du endlich wieder mein, ſprach 
Jenny, ſich langſam erhohlend, auch mein 
Sohn, den ich fuͤr verloren glaubte, iſt 


mir wieder geſchenkt. Nun trennt uns nichts 
mehr. — 


Nichts, redete der Admiral wonnetrun⸗ 
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ken. Der Allmaͤchtige hat auch einmahl mich 
verſucht durch der Gefahren Menge, er ließ 
mich alle uͤberſtehen, doch nur der Unbeſon⸗ 
nene, Tollkuͤhne ermuͤdet ſeine Guͤte. Ich kam 
gluͤcklich an bey dir, mein treues Weib, um 
nimmer dich zu meiden, Wo mich mein Gott 
und meine Pflicht auch ruft, du wirſt mich 
ſtets begleiten. Empfunden habe ich, wie 
lange Trennung ſchmerzt, der Tod allein kann 
dieſen Schmerz einſt wiederholen. 


Er endete und Arm in Arm mit ſeiner 
Jenny zog er in Rado ein, wo neuer Jubel 
ihn empfing. Auch John Browes, der alte 
Britte, war hoch erfreut, als ihm Velasco 
die Hand reichte; er blickte in die Menge der 
den Admiral umgebenden, ſeine Augen ſuch⸗ 
ten die verlorne geliebte Tochter, die zu ret⸗ 
ten Velasco ausgezogen. Er ſuchte fie ver- 
geblich und ſchlich traurig heim in ſeine Woh⸗ 
nung. Kaum war der erſte Freudentaumel 
nun voruͤber, ſo ſandte der Admiral den 
Mohren nach der Bucht, mit dem Befehle 
an Vanhord, es ſollte keiner vom Borde 
des Barbaroſſa ſich entfernen, auch wenn 
mit Bitten er den Hollaͤnder beſtuͤrme⸗ 
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Bis in die Nacht erzählte der Admlral, 
was ihm begegnet, ſeitdem er Formentera 
mit dem Catalonier verlaſſen, dann erinnerte 
ihn ſeine Jenny an die noͤthige Ruhe; die 
Freunde entfernten ſich, und Velasco, der 
Gluͤckliche, entſchlief in den Aria der ſo 
lang Entbehrten. U | 


Am andern Morgen ging der Admiral, 
begleitet von ſeiner Gattinn und Sohn, um⸗ 
geben von feinen Seeofficieren, Luis, Alta⸗ 
mor, Centilles, dem Kammerdiener Wilſon 
und den Uebrigen, Rado zu beſehen; überall 
empfing ihn ein Vivat. Im Hafen des Forts 
lag der Centaur, das Admiralſchliff, völlig 
ausgebeſſert. Luis von Ortillo hatte noch 
mehrere Wohnungen erbauen laſſen, denn die 
Inſel zahlte jetzt beynahe fünf hundert ſtrelt⸗ 
bare Seefahrer, worunter viele verheirathet. 
Velasco kehrte zuruͤck, entließ ſeine Freunde 
und ſchickte nach dem Engländer John Bro⸗ 
wes, der bald darauf kam. Der Admiral 
reichte ihm einen Stuhl und fing dann an: 


John Browes, ihr werdet euch erin⸗ 
nern, weßhalb ich zuletzt dieſe Inſel verließ, 
warum ich lange Zeit abweſend war? 
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Zu gut nur blieb's in meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe, erwiederte der Vater Marry's, ihr 
hofftet die geliebte Tochter aufzufinden, die 
mir Matſta, Capitaͤn des Timur, entriß, fie 
in die Arme ihres alten Vaters zurück zu fuͤh⸗ 
ren; an euch liegt's ſicher nicht, daß dieſes 
Vorhaben nicht gelungen, ihr — | 


Haltet ein, unterbrach ihn Velasco, und 
hoͤtt mich ruhig; unterbrecht mich nicht, auf 
keine Art, ſonſt werde ich ewig zu ſchweigen 
wiſſen. — Wahr iſt es, ich verließ mein 
Weib, mein Kind und meine Freunde aus 
dieſem Zwecke, ich duldete der Widerwaͤrtig⸗ 
keiten viele, erfuhr des Schickſals ſchlimmſte 
Launen und harte Schlage, doch endlich nach 
langen Suchen, nach feſter Stlaverey im hei⸗ 
ßen Afrika, nach oͤfterer Gefahr, das Leben 
zu verlieren, gelang es mir, die junge Miß 
aufzufinden. 


Ihr fandet fie, meine Tochter? fiel hef⸗ 
tig John Browes ein. 


Ihr unterbrecht mich, redete Velasco 
fort, und das iſt wider unſere Abrede; doch 
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ja, ich fand fie, und fie, die geltebte Tod: 
ter, iſt euch näher als ihr glaubt. 


O Gott, rief der Britte aus, ſe laßt 
mich die Theure ſehen, die ich ſo lange ſchon 
vermißt. 


Hört erſt das Ende, ungeſtuͤmer Alter, 
fuhr der Admiral hitzig auf; nur eurer Lie⸗ 
be zu der Tochter kann ich es verzeihen, daß 
ihr der Bitte eures Admirals wenig achtet. 
Ihr ſchweiget und laßt mich bis zum Schluſ⸗ 
fe ruhig reden. f 


Der ehemahlige Commodore gehorchte 
r und gluͤhend heiß ſchien ihm des Stuh⸗ 
les Sitz zu werden; Velasco ſprach welter. 


Als ihr damahls nach Oxfort euch be⸗ 
geben, entſpann ſich Liebe zwiſchen eurer Toch⸗ 
ter und dem jungen Grafen Larry. Ihr wißt 
das noch ſehr gut und werdet hoffentlich nicht 
zum dritten Mahle mich zu erzuͤrnen ſuchen 
durch Unterbrechung. — Eure Tochter, ein 
holdes unſchuldiges Geſchoͤpf, liebet dieſen 
Grafen, deſſen Vater euch ſchwer beleidigte; 
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doch was der Vater hat verſchuldet, kann 
der Sohn nicht buͤßen. Auch hoffe ich, liegt 
das Gluͤck des einzigen Kindes euch am Herzen. 


Gewiß, ſprach John Browes, doch mei⸗ 
ne Einwilligung — 


Schwelget, befahl der Admiral mit ern⸗ 
ſter Stimme, der Graf William Larry fiel 
in Spanien durch Zufall in meine Hände, 
nachdem ich lange Zeit vergeblich ihn geſucht. 
Noch immer brennt er fuͤr die junge Miß, 
wie fie für ihn, feine Liebe blieb die naͤhm⸗ 
liche, wie ſie in Oxfort fruͤh geweſen, er 
will zur Frau ſie nehmen, eure Tochter, den 
Haß vertilgen, der in eurem Herzen woh— 
net, und bittet euch um euer Wort, er flebet 
euch um eure Einwilligung. 


Sie wird ihm nie zu Theile werden, 
erwiederte der Commodore; bringt mir einen 
Bewohner des weiten Nordpols, ſey er aus 
dem entfernteſten Welttheile, liebet meine 
Tochter ihn, ſo werde ich gern genehmigen, 
daß ſie die Seine wird; doch von dieſem 
Brltten ſprecht mir nicht, Admiral, er buͤße, 
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was fein ſchaͤndlicher Vater, was ganz Eng⸗ 
land mir gethan, ſo lange Leben in mir iſt, 
werde ich mich ſtets hier widerſetzen. 


O harter Sinn, fiel Velasco aͤrgerlich 
eln, unmenſchlicher Haß, ſo uͤbel angebracht, 
ich ſehe, ich kann durch nichts ihn tilgen, 
fo muß ich denn zum Aeußerſten mich wenden. 
Wohl, John Browes, ihr ſeyd eures Dien⸗ 
ſtes jetzt entlaſſen, gehet, wohin es euch be⸗ 
liebt, und bekriegt euer Vaterland, wenn ihr 
Vergnuͤgen findet. 


Ich gehe gern, ſprach der Stolze belei⸗ 
diget, mich Hält hier nichts, doch, meine 
Tochter? 


Sie bleibt bey mir und dem Grafen; 
ihr Gluͤck zu machen, iſt jetzt meine Pflicht, 
denn nicht umſonſt verließ ich Weib und Kind, 
gab mich Gefahren bloß, die Gott durch 
ſeine Huͤlfe gluͤcklich mich beſtehen ließ. Be⸗ 
lohnung will ich haben, ich bin in dieſem 
Puncte geitzig, fie wird mir durch das Gluͤck 
eurer Tochter. Mit euch habe ich jetzt wei⸗ 
ter nichts zu reden. — Doch, noch einen 
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Verſuch, noch ein Mahl wende ich mich an 
dieſes unbiegſame Herz, vielleicht wird die⸗ 
ſes euern Stolz beſiegen, hier leſet, dieß 
ſchenket euch der gehaßte Graf Larry, durch 
ihn kam es in meine Haͤnde. 


Mit dieſen Worten reichte der Admiral 
dem Commodore das Zuruͤckberufungsſchrei⸗ 
ben aus London. Dleſer entfaltete es mit 
duͤſterem Blicke und las. Seine Augen hin⸗ 
gen auf dem Papiere, die Runzeln ſeiner 
Stirn verſchwanden, er wiederholte die Lek⸗ 
tuͤre, ſeinen Blicken nicht trauend, ploͤtzlich 
ergriff er mit Ungeſtuͤm und Biederkelt die 
Hand des Admirals, hoch hob er das Ge⸗ 
ſchriebene empor. 


Ja, rief er mit funkelnden Augen, ja 
Admiral, es hat geſiegt, ich bin gerechtfer⸗ 
tiget in den Augen Großbritanniens und das 
iſt mir genug. Er mag ſie nehmen meine 
Tochter, mit Freuden geb ich ſelbſt ſie ihm, 
denn mein Vaterland verkennt mich nicht mehr, 
es weiß ja meine Unſchuld; Verleumdung 
nur konnte mich als Verbrecher mahlen, doch 
jetzt iſt alles klar und hell. Durch diefes 
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Schreiben iſt der fo boͤſe unwuͤrdige Flecken 
von meiner Ehre, meinem guten Nahmen, 
meinem Ruhme weggewiſcht. Mein altes 
Haupt darf keine unverdiente Schande fra> 
gen, kein Sterblicher mich verachten, denn 
ich bin ja rein von aller angelogenen Schulb, 
belohnt für meine treuen dem Vaterlande ge⸗ 
leiſteten Dienfte, und eingeſetzet in meine alten 
Rechte. Hat England verblendet ſehr gefehlt, 
ſo war es ſeine Pflicht, das Unrecht wieder 
gut zu machen. Es that's und ich bin ver⸗ 
föhnt. Glaubet mir nur, Admiral, noch war 
im Herzen ich ſtets Britte, obgleich mein 
Haß mich zwang, nach Italien zu eilen und 
dort wider die Meinen zu fechten. Es iſt 
vorbey und feſter knuͤpft mich jetzt das Schick⸗ 
ſal und dieſes Schreiben an das ee 
Vaterland. — 


Velasco fiel dem entzuͤckten Alten in den 
Strom ſeiner Rede, ihm Einhalt zu thun. 


Kann alſo Larry glücklich ſeyn? fragte er. 


Wenn ihm Marry's Beſitz hinreichend 
iſt, ein Gluck zu ſchaffen, fo kann er es ganz 
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beſitzen, mit Freuden gebe ich ſie ibhm. Durch 
ſeines Vaters Macht verbannte mich England; 
des Sohnes Anſehen ruft mich zuruͤck; nicht 
Gnade ertheilte mir das Parlement, nur 
Gerechtigkeit, wie's ſehr gut in diefen Blaͤt⸗ 
tern hier bemerkt. 


So ſollet ihr eure Tochter ſehen, ſprach 
Velasco, ſchellte denMohren und befahl ihm 
die Vornehmſten der Inſel zu verſammeln, 
dann ſchickte er ihn hin zu Vanhord, der ſtreng 
auf ſeine Ordre hielt und keinen von Bord 
ſich entfernen lleß. Hr. 


Als alle net nahm Velasco die 
Hand ſeiner Gattinn, und fuͤhrte ſie aus 
Rado; Altamor, Don Luis, Centilles, Wil⸗ 
fon, John Browes, der Mohr und die uͤbri⸗ 
gen Officier folgten. — In der Ebene am 
Strande, nahe der Bucht, ſtand Velasco. 


Jetzt, ſprach er zu Jenny, ſetzt mache 
bich bereit, Geliebte, du ſollſt den Bruder 
wlederſehen. 


Ste ſtaunte, allein da erſchien Graf Lar⸗ 
rh, 
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ty, an feiner Hand ging Miß Marry Bro: 
wes, 0 folgte. 


Mein Brüder) meine Jenny, geliebter 
Herr! war alles, was man hoͤrte. Larry lag 
an ſeiner Schweſter Bruſt, Wilſon kuͤßte ſei⸗ 
ne Hand, und die holde Marry ſank ohnmaͤchtig 
zu den Süßen ihres Vaters. Velasco drehe: 
te ſein Geſicht weg und dachte: kein Seege⸗ 
fecht, ſo glorreich noch gewonnen, kann EN 
ner ſeyn, als dleſe Scene. 


Marry erhelte ſich, Larry riß ſich aus 
den Armen feiner Schweſter, ihr beyzuſtehen; 
ſie laͤchelte, dem Vater lief eine Thraͤne uͤber 
die rauhe Wange, er ergriff die Hände der 
Liebenden, legte fie in einander und ſprach: 

Seyd gluͤcklich, nichts ſtoͤre euern Frie⸗ 
den und kein Verlaͤumder verdunkle den Him⸗ 
mel, den die Eintracht in euch ſchuf. 


Der entzuͤckte Graf eilte aus den Armen 
der Geliebten in die der Schweſter; wechſel⸗ 
ſeltig umarmten fie ihn. Luis von Ortille 
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f ſeufzete, auch ſeiner wartete die 1 im 
Vaterlande. 


Lange waͤhrte dieſer Freudetaumel, dann 
kehrten die Entzuͤckten nach Rado zuruͤck. 
Velasco ließ fie allein, winkte feinen Officle⸗ 
ren, die ihm in ein entlegenes Thal folgten. 
Auf ſeine Bitte ſetzten ſich Altamor, Luis von 
Ortillo, Centilles, Vanhord, die Lieutenants 
Gonſalvez und Offredo um ihn im Kreiſe, 
und erwarteten, was ihnen ihr Admiral mit⸗ 
zutheilen habe. 


Freunde und Bundesgenoſſen, begann 
er ſehr ernſt, ihr wißt, ſeit langen Jahren 
ſchon war ich Corſar, trieb ich das Räuber— 
handwerk auf der See, und kaufte mir den 
großen Nahmen Admiral der Piraten feiner 
Majeſtaͤt von Spanien. Die Zelt iſt da, ich 
lege meine Wuͤrde nieder. 


Staunet nicht und hoͤret: ich habe eln 
Weib, einen Sohn, für welche es Pflicht iſt, 
mich zu erhalten. Als Fuͤrſt der Seeraͤuber 
iſt dieſes unmoͤglich, denn jede Fahrt kann 
mich zum Tode ſchicken. Gluͤcklich entrann 
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ich ein Mahl den Gefahren, ich werde zum 
zweyten Mahle nicht tollkuͤhn ſuchen, was 
man ſo leicht findet. In unſern Felſenhoͤh⸗ 
len liegen Schaͤtze, die lange ſchon ruheten, 
fie ſollen hervorgeholt werden und eine Theis 
lung ſoll Statt finden auf der Inſel. Ich 
glaube, meine Beute wird binlaͤnglich ſeyn, 
ſogar fuͤrſtlich bis an mein Ende mich zu er⸗ 
naͤhren, was brauche ich mehr. 


Hoͤrt meinen Entſchluß. Ich gehe nach 
Spanien zuruͤck, eine unſerer herrlichſten Pro⸗ 
vinzen waͤhle ich zum ſteten Aufenthalte und 
werde Buͤrger. Noch blieb mein Ruhm ganz 
ohne Flecken, mit Ehre ziehe ich mich zuruͤck 
vom Seeſchauplatze, und lebe in Frieden, 
den mir Gott ſicher wird verleihen. Nichts 
wied mich wankend machen; was ich fetzt zu 
euch ſpreche, meine Freunde, iſt lange ſchon 
vorher reiflich bedacht, gepruͤft und angenom⸗ 
men. Mein unruhiger Geiſt, der ſich im 
Schlachtgewuͤhle, im Gemetzel nur ergetzte, 
wird ſich ſehr bald an Haͤuslichkeit und Ruhe 
auch gewoͤhnen; es iſt uns alles moͤglich, 
wenn nur mit Feſtigkeit wir wollen. Was 
haͤtte ich zu gewinnen in meiner bisherigen ge⸗ 
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fahrvollen Laufbahn? Den fruͤhen Tod eines 
Gardez, Nonez, Leyva's und vieler andern; 
ich habe ihn nle gefuͤrchtet, doch jetzt, da 
mich ein feſtes Band an Weib und Kinder 
knuͤpfet, jetzt ſpricht in mir ein Genius: Keh⸗ 
re um, es iſt noch Zeit. Ein Thor gehorch⸗ 
te nicht, ich beuge meine Kniee, und werde 
Bürger im Vaterlande. Mein großer Rahme 
wiegt mein Gluͤck nicht auf, die beſſern Men⸗ 
ſchen werden meinen Entſchluß loben und in⸗ 
nere Zufriedenheit iſt mein Loos. — Ein freyer 
ledigloſer Mann hat freyen, ungebundenen 
Willen, doch jetzt iſt es ja anders mit dem 
Admirale; ſonſt habe ich oft mein Leben fuͤr 
nichts, fuͤr des Ruhmes Unding nur gewagt, 
was hatte ich zu verlieren? — Allein die 
Zeit iſt um, auf mir liegt jetzt die heiligſte der 
Pflichten, ſie zu erfuͤllen, ſey mein Zweck. 


Ihr Freunde ſeyd noch frey, noch kennt 
ihr nicht des Eheſtands Pflichten, nicht ſeine 
Leiden, feine Süßigkeiten. Ihr habet zu 
wählen, ich werde keine uͤberreden. Euer 
Wille ſey euer Herr, raͤth er euch uͤbel, ſo 
haltet euch an ihn allein, die Schuld iſt euer. 
— Was ſpricht Don Luis von Ortillo? 
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Admiral, entgegnete dieſer, ihr ſeyd mir 
in dieſer Stunde ſchon zuvor gekommen, un— 
laͤngſt ſchon wollte ich um meine Entlaſſung 
bitten. Einſt bey meinen Fahrten lernte ich 
in einer Seeſtadt Spanlens ein Mädchen ken— 
nen, die mich bezauberte; ſie ſoll mein Weib 
werden, ihre Aeltern wuͤnſchen unſere Verbin: 
dung; doch nur als Capitän der Corſaren 
werden ſie mich nicht empfangen; ich ſelbſt 
ſehe nur zu gut ein, der Hinderniſſe Zahl wuͤr— 
de ſich mir widerſetzen, drum bitte ich euch, 
großer Admiral, entlaßt den Freund, vergeßt 
ihn nicht und nehmet den Rang des Capi⸗ 
taͤns zuruͤck. 


Gern, Luis, 5 Velasco mit Entzu⸗ 
cken, ſchon einer tritt auf meine Seite, auch 
uns Corſaren findet Amor, ich hätte es nie 
gedacht. Seyd gluͤcklich, Freund, wir ziehen 
helm nach Spanien, doch nun Altamor, was 
wirſt denn du mir ſagen? | 


Nur eine Bitte laß mich thun. 


Sprich! 
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Vergoͤnne mir, bey bir das Ende mel⸗ 
nes Lebens zu beſchließen. Von fruͤher Kind⸗ 
heit an verknuͤpfte uns der Freundſchaft eng⸗ 
ſtes Band, zerreiſſe es nicht durch Entfernung. 
Biſt du des Lebens muͤde und der hohen See, 
ſo bin ich's längft geweſen. Mit dir zu les 
ben, bey dir zu ſterben iſt mein Wunſch, ge⸗ 
faͤllt er er fo find wir einig, 


Du fraͤgſt? rief Mila mit Wonne 
den Freund an ſeln Herz druͤckend, biſt du 
denn der Freundſchaft ſo ungewiß? Uns ſoll 
nichts trennen als der Tod. | 


Doch hier, auf Centilles zeigend, dieſes 
kelegeriſche Herz paßt nicht in unſern Plan, 
ich leſe es in Centilles Augen. 5 

Und du haſt recht, ſprach dieſer, ich will, 
ich darf es nicht verhehlen. Vorhin ſprachſt 
du ſehr recht, du ließeſt deinen Freunden 
freyen ungezwungenen Willen, iſt dieſes fo, 
und redete dein Herz mit dieſen Worten, ſo 
ſchenke mir dein Ohr auf wenig Augenblicke. 
In der verwuͤnſchten Zeit, die wir in Aftika 
verlebten, die gute, die wir bis jetzt durch⸗ 
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bracht, haft du mich ſicher kennen lernen, wie 
ich bin, du haſt mich oft geſchildert mit ſehr 
wahren Farben, und laſeſt richtig in Centilles 
Herzen. Kurzum, du weißt, fuͤt ein ruhiges, 
einſames Leben bin ich nicht geſchaffen; Still⸗ 
ſitzen auf dem friedlichen Lande iſt nicht meine 
Sache, die Langeweile, von Unthaͤtigkeit ver⸗ 
bracht, wuͤrde mich bald toͤdten und mit un⸗ 
widerſtehlicher Gewalt von deiner theuern 
Seite reißen. Stetes Getuͤmmel allein kann 
mir behagen; auf Erden bluͤhet kein Gluͤck 
für mich; der Liebe warme Flamme ſchlaͤgt 
nicht in meinem kalten Buſen; verwildert iſt 
mein Kopf; in Afrika's harter Sclaverey ſind 
mir die Empfindung en, die Empfaͤnglichkeit, 
die herrlichſten Gefuͤhle im Menſchen, alle rein 
geſtohlen; nichts blieb als Muth; nichts fuͤllt 
den Buſen aus, als Krieg, und nichts ſchallet 
mir lieblicher, als Donner der Kanonen. 
Verwirfſt du mich und meine Gruͤnde mit 
meiner Lebensweiſe, ſo gehe ich, irgend einer 
kriegfuͤhrenden Macht mich anzubiethen, und 
ernte Lorbeern im Gefechte, oder ſterbe. 
Du biſt mir theuer, Admiral, nie, nie wer⸗ 
de ich bich vergeſſen, und delnen Entſchluß 
misbilligt mein Herz nicht; doch meine Frey⸗ 
heit iſt ein gewaltiger Magnet. Zlehet dich 
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bein Weib, dein Kind vom Meere, mich feſſelt 
mein Geſchick, denn alle Schaͤtze dieſer Welt, 
auf trockener Erde verſchwelgt, verachte ich. 
Kein Vater, keine Mutter harren meiner, ich 
habe nichts in Spanien zu holen, doch an 
der Kuͤſte Muhameds iſt alles zu gewinnen. — 
Du machſt vielleicht den Vorwurf mir, als 
geitze ich nach Ruhm, als buhle ich um Be⸗ 
wunderung? und gern will ich's geſtehen vor 
euch, auch Ruhm iſt eine Haupttriebfeder 
meines Handelns, neben ihr ſteht Rache allen 
Moslem, die Allah in unſere Meere fuͤhrt. 
Du, Admiral, biſt jetzt beruͤhmt genug, von 
dir ſpricht ganz Europa, auch wenn in ſteten 
Frieden du dein Ende nahen ſiehſt, fo biſt 
du dennoch nicht vergeſſen; laß mich erſt auch 
fo weit gekommen ſeyn. Wenn dann der Nah- 
me Centilles dem deinen beygeſtellt Bewun⸗ 
derung erregt, und wir die Glorie dann thei⸗ 
len, ja, dann vielleicht werde ich es auch 
wohl muͤde ſeyn; doch noch iſt alles welt in 
Dunkel eingehuͤllt, es zu zerſtreuen erfordert 
Handeln. 


Doch wenn du unterliegſt ? fiel Ve⸗ 
lasco ein. | 


— (17) — 
So buͤße ich nur ein Bischen Leben ein, 
wie tauſend Andere, und unſere große Erde 


hat einen Menſchen weniger. — Was iſt denn 
zu verlieren, und was iſt zu gewinnen? — 


Der Tod iſt arm, ich habe Ihm ſtets verach⸗ 


tet, was wir ſo oft geſehn, kann uns nicht 
ſchrecken. Ich tadele deinen Entſchluß nicht, 
doch hoffe ich, du wirſt den Meinen nicht 
verwerfen, mich wird er nie gereuen, und biſt 
du einſt des Lebens auf dem Lande muͤde, 
ſo findeſt du Centilles auf der See. — Sollte 


aber einſt auch die Unmoͤglichkeit geſchehen, 


ich gleich dir ein Weib mir nehmen, dann 
ziehe ich zu euch und alles hat ein Ende, — 
bis dahin doch vergeht noch manche Stunde. 


Ich habe es wohl gewußt, ſprach Ve⸗ 
lasco, bey dir ſcheiterte meiner Rede Kunſt, 


in dir lebt auch ein Feuer, wie einſt in Ley⸗ 


va's Hülle, du gehſt den dir gewählten Weg. 
auf keine Gefahren achtend, und fern ſey von 
mir, dich abzuhalten; ich kenne dich, und dei⸗ 
ne Antwort war mir wohl bekannt. Dein 
Feuergeiſt kennt keine Grenzen, auch mir ging 
es einſt ſo, doch damahls war ich Admiral, 
der iſt jetzt ſchon begraben. Wohlan denn, 


A 
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in dir erwache er von Neuem. Sey du mein 
Nachfolger auf dem Meere, kein Wuͤrdigerer 
weigert dir den Rang, dein Ungeſtuͤm reißt 
dich dahin, es wird dir keiner Einhalt thun. 
— Handle beſſer noch, als ich, vertilge nicht 
die Menſchlichkeit aus deinem Herzen, ein 
Barbar kann nie vollkommenen Ruhm erlan⸗ 
gen. Sey tapfer im Gefechte, und zeige dich 
als Menſch bey deinen Bruͤdern, auch wenn 
fie unſern Gott nicht ehren. Man muß dich 
fuͤrchten, aber nicht verachten, erinnere dich 
an Temalma, an Ben Hasran und mehrere 
Andere. Uebertriff deinen Vorgaͤnger, fo 
wird dir ſeine Achtung, ſeine Bewunderung 
Europa nicht verſagen. Waͤhle dir ſtets den 
geraden Weg, auch wenn Gefahren ihn um⸗ 
geben, und trifft dich dann auch unverhofft 
der Tod, ſo ſtirbſt du ruhig. Genug fuͤr 
jetzt, ehe ich dieſe Inſel auf ewig verlaſſe, 
habe ich mit dir noch mehr zu reden. — Zu 
was entſchließt ſich nn „ der brave 
Steuermann? 0 


Wenn ihr 5 wollt, großer Admiral, 
daß offen ich meine Meinung ſage, ſo muß 
ich fren geſtehen, nach meiner Vaterſtadt 
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Harlem zieht mich die Sehnſucht; dort war: 
tet meiner ein gutes Weib mit ſechs Kin⸗ 
dern in Armuth, ſie werden ihren Vater, den 
Erhalter, wiederſehen, ich war zu lange ſchon 
von ihnen, haͤlt mich dein Wille nicht zuruͤck, 
ſo elle ich ſo bald als moͤglich nach Hollands 
Aluren. 


Ziehe hin in Frieden, du warſt ſtets 


theuer mir, ich werde dich belohnen. Und 
ihr Gonſalvez und Offredo, was gedenkt ihr 
zu thun? 


Sennor, ſprach der Erſte, erlaubt ihr 
es, ſo diene ich don Neuem dem tapfern 
Centilles, er ſey mein zweyter Admiral und 
Fuͤhrer. 


Auch ich bin geſonnen wie Gonſalvez, 
ſprach Offredo, von Kind an diente ich auf 
der See, ſo will ich auch auf ihr die letzten 
Tage noch beſchließen. 


Ihr thut wie euch beliebt, redete Ve⸗ 
lasco; doch bis jetzt bleibt, was hier vor⸗ 
gegangen, noch Geheimniß, morgen ſoll es 
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die ganze Sufel wiſſen, bis dahin reinen 
Mund. 


Er endete, entließ die be 
und ging zu den Entzuͤckten, die er mit ſei⸗ 
nem Entſchluſſe bekannt machte. Seine Gat⸗ 
tinn fiel froh in ſeine Arme, und auch Lord 
Larry, der Gluͤckliche, billigte die Ablegung 
der Admiralswuͤrde. John Browes konnte 
den Augenblick nicht erwarten, ſich in Lon⸗ 
don gerechtfertigt zu zeigen, ſein alter grauer 


Kopf ſchwindelte vor Vergnügen bey dem Ges 


danken an feine Helmath, er bath um bal— 
dige Abfahrt. 


Tief in Gedanken ſaß Blasen, um bie 
Urſach fragte der Graf. 


Freund, Bruder, ſeufztte der Exadmiral, 


ich gedenke ſchmerzhaft der Trennung von euch 
Theuren. 


Wie, rief Larry erſchrocken, du wollteſt 


uns verlaſſen? 


| Ja, ſprach Velasco mit feſter Stimme, 
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dich ruft dein Schickſal mit deiner Marry 

und ihrem Vater hin nach Englands Kuͤſten, 

ich gehe mit Jenny. und dem Sohne nach mel⸗ 

nem Vaterlande; in Großbrittannien kennt 

man mich nur zu gut, und keinen ſichern Auf: 
enthalt findet der Corſar. 


Wenn er aber in einen guten Bürger fi 
verwandelt? fragte Larry. 


Auch dann ER den Schaden, der durch 
mich oft eurer Handlung zugefuͤgt, ver⸗ 
ſchmerzt der Britte nicht; auch eure Luft 
taugt nicht fuͤr Spaniens Bewohner, ſtets 
fuͤrchten für mein, für der Meinen Wohl, iſt 
ärger als der, Tod. In Neucaſtillen bluͤht 
mir Gluͤck, in England wuͤrde ich es vergeb⸗ 
lich ſuchen. Ich bin feſt überzeugt, auch mei⸗ 
ner Jenny Liebe ſieht die Wahrheit meiner 
Worte ein. Wird gleich die Trennung von 
dem Bruder ſchmerzlich ſeyn, ſo iſt es doch 
die eiſerne Nothwendigkeit, die uns zwingt. 
Ich bin es ihr, ich bin es meinen Kindern 
ſchuldig; gefuͤrchtet, auch gehaßt kann ich 
mich ſehen, doch nicht bedrohet, nicht vers 
achtet. Und deinem Anſehen, lieber Larry, 


. | 
bey dem Könige will ich auch nichts verdan⸗ 
ken; nicht falſcher, unrecht angebrachter Stolz 
A es, der mir's verbiethet. Zu gut nur 
kenne ich ja des Commodore, unfers Sreuns 
des Lebenslauf, wer ſichert mich auf Fein⸗ 
des Boden vor Hinterliſt, Verleumdung, 
Rache? Sehr leicht koͤnnte mein noch nicht 
verloſchner Nahme auch dein Verderben nach 
ſich ziehen. — Nein, feſt beſchließt es der 
Admiral Velasco, wir ziehen nach dem Va⸗ 
terlande, nach Caſtiliens goldenen Fluren; 
vergeblich iſt's, den ein Mahl feſt gefaßten 
Entſchluß des Corſaren wankend, ihn ſchei⸗ 
ternd zu machen. Du, Larry, biſt reich, die 
iſt ja alles moͤglich, der Weg von euch zu uns 
iſt ja der laͤngſte nicht, laß jeden Fruͤhling dich 
und deine Gattinn in Spanien uns erwarten, 
damit der Freund den Freund, die Schweſter 
den geliebten Bruder nicht vergeſſe, doch von 
mir verlange welter nichts. Feſt bleibt mein 
Wille, unerſchuͤtterlich, wie dieſe Felſen. 


Er endete und eilte ins Freye, den be⸗ 
ſtuͤrmenden Bitten der Freunde zu entgehen. 
Dieſe ſchwiegen, die Nothwendigkeit der 
Trennung einſehend. — Kaum grauete der 
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Morgen, als der fruͤh wache Velasco ſeine 
Officlere zuſammenrief und von den Waͤllen 
Rado's die Feldſtuͤcke abzufeuern befahl. In 
kurzer Zeit war alles unter den Waffen, tuͤr⸗ 
kiſche Fahrzeuge vermuthend. Auf ſeine 
Ordre verließen die Bewohner völlig bewaff⸗ 


net das Fort, und ſammelten ſich in der Ebene. 


Weiber und Kinder ſogar eilten herbey. — 
Etwas Ungewoͤhnliches erwartend: auch Jen⸗ 
ny, Marry Browes, Roſette, Wilſon und 
die Uebrigen hatte das Schießen aufge⸗ 
ſchreckt. — 


Velasco befahl, alle Wachen in und um 
Rado einzuziehen; bald ſtand dieſes leer, 
nur von einigen Kranken bewohnt. Als die 
ganze Colonie Formentera's im Freyen bey⸗ 
ſammen war, ließ Velasco, geſchmuͤckt als 
Kaper⸗ Admiral, die bewaffneten Seeſolda— 
ten und Matroſen in einen halben Zirkel ſich 
ſtellen; die Officiere an ihre Plaͤtze, die 
Mannſchaft des Centaurs ſtand oben am ers 
ſten Range, ihr folgten die des Delphins, 
des Scipio und Barbaroſſa. — Die Befehle 
des Admirals erwartend ſtanden die Seefah⸗ 


rer, und jeder fragte feinen ebenfalls unwiſſen⸗ 


— 
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den Nachbar um die Urſache dleſer fruͤhzeiti⸗ 
gen Verſammlung. 


Velasco geboth jetzt allgemeines Still⸗ 
ſchweigen und keine Unterbrechung. Puͤnct⸗ 
lich gehorchte das Volk. Nun machte er ſei⸗ 
nen gefaßten Entſchluß, die Admilralswuͤrde 
nieder zu legen und nach Spanien ſich zu be⸗ 
geben, laut bekannt. — Alles ſtaunte, er 
fuhr fort: 


Freunde und Bruͤder, mit geruͤhrtem Her⸗ 
zen danke ich euch fuͤr eure Dienſte, eure 
Treu und euren Gehorſam; ich ſcheide ungern 
von euch, doch zwingt mich meine Pflicht als 
Gatte und Vater. Auch unter euch, ver⸗ 
muthe ich, ſind Mehrere des unſtaͤten, krie⸗ 
geriſchen Seelebens muͤde und wuͤnſchen zu⸗ 
ruͤck zu kehren in das geliebte Vaterland, 
nach langer Entfernung und langen öfteren 
Gefahren. Wir haben Schaͤtze durch unſere 
Kaperey geſammelt, die ein Koͤnigreich be⸗ 
zahlen; noch heute ſollen ſie getheilt werden, 
und jeder mit Zufriedenheit geſtehen, daß er 
belohnt, daß nicht umfenft er fein Leben, 
fein hoͤchſtes Gut, die Freyhelt wagte. Hin⸗ 
| laͤng⸗ 
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laͤnglich verſehen mit dem Metalle, fo noͤthig 
hler auf Erden, kann er zur Heimath eilen, 
keine Noth und Armuth fuͤrchtend, wenn er 
den Muͤßiggang und Schwelgerey vermeldet, 
die auch den Ocean erſchoͤpfen koͤnnen. Lebt 
ihm ein Vater, eine Mutter, ein Verwandter 
noch, die nicht des Lebens Nothwendigkeiten 
ganz genießen, fo wird von feinem Ueberfluſſe 
er ihnen ihren Antheil nicht verſagen; er wird 
ſie gluͤcklich zu machen ſuchen, und findet er 
dann auch, wie ich, ein gutes Weib, ſo iſt fuͤr 
ausgeſtandene Gefahren, Drangſale auf der 
See, er ganz belohnt. 


Doch glaube ich auch, gibt's unter euch 
noch eine Zahl, die doch dem lange ſchon 
gefuͤhrten freyen Leben Vorzug gibt, und die 
Muͤhſeligkeiten, die boͤſen Launen des Schick⸗ 
ſals mit Verachtung und kriegeriſchen Muthe 
leicht ertraͤgt; die ungern ihre jetzige Lauf⸗ 


bahn mit einer andern vertauſcht; die freye 


Luft des Meeres lieber athmet, als die des 
Landes, und alles Gold nicht ſchaͤtzt. Für 
dieſe habe ich auch geſorgt; gehe ich zwar fort 
nach Spanien, ſo wird ein Anderer gleich mir 


tapfer, kuͤhn und menſchlich⸗ meine Stelle 
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ubernehmen, und unter ihm dienen, kann den 
Se:mann ehren. Mit Heldenmuth erbeutete 
der Sclave in Africa ein gut bemanntes Schiff, 
zerriß die ihm ſo unwuͤrdigen Ketten und 
bahnte ſich einen blutigen Weg ins Land der 
Freyheit. — Ihr koͤnnt jetzt waͤhlen, wer 
Buͤrger werden will im Vaterlande, der trete 
vor und ſtrecke fein Gewehr; wer noch Cor— 
ſar zu bleiben denkt, behalte ſeinen dae und 
ſeine Waffen. 


Mehr als die Haͤlfte traten zu Velasco 
über, unter ihnen fand der Admiral die 
grauen, biedern Krieger, die lange ihm ge: 
dient, die Narben ſich geholt im blutigſten 
Gefechte, und jetzt ihm folgten, ihren Stand 
verließen, weil er ſie nicht befehligte. Ve⸗ 
lasco war geruͤhrt, er wandte ſich zu den 
Andern: 


Ihr habt das naſſe Element fuͤr euch 
von neuem erkoren. Wohlan denn, (auf 
Centilles zeigend (hier ſehet den e miral, 
dem ihr gehorchen ſollt, er ſey mein Nach— 
folger. Wer dieſe Wahl nicht billigt, wer 
ſich weigert, fie anzunehmen und Gründe an⸗ 
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zuführen weiß, der trete vor und rede; noch 
iſt es Zeit, auf die Seite jener dort zu treten. 


1 Kelner ruͤhrte ſich, Velasco fuhr fort: 


Ihr ſeyd zufrieden und werdet es nicht 
bereuen. Hier Centilles, nehmt meinen Des 
gen, fuͤhrt ihn wle ich, ſo wird euch meine 
Achtung und die der euren niemahls fehlen. 
Seyd Menſch, nie mehr, doch auch e nie we— 
niger. Auch hier den Kaperbrief vermach ich 
euch, mir nuͤtzt er jetzt nichts mehr, er ent 
hält große Freyheit, mißbraucht ſie nicht, beym 
Allmächtigen, der uns hört, beſchwoͤr ich 
euch. Ich will mein Volk in guten Haͤnden 
wiſſen; uͤbt Strenge ohne Barbarey; Ges 
rechtigkeit ohne Haͤrte, dann koͤnnt ihr in der 


größten, naheſten Gefahr auch auf Velasco's 
Krieger rechnen; wer euch verlaͤßt, den treffe 


die haͤrteſte Gefangenſchaft in Afrlca's heißen 
Zonen. Doch, vergeßt ihr meine Worte und 
geht ab vom Wege, den ich euch gezeigt, ſo 
moͤge Gott euch mit Haͤrte ſtrafen. Doch 
fuͤrchte ich's nicht. Auf wallung und Stolz 
gebuͤhrt dem Spanier, nur nicht zu uͤberhaͤuft, 
ich bin gewiß, Centilles Herz iſt brav, wie 
K 2 
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feine Tapferkeit, und weiß, ich haͤtte keinen 
Beſſern wählen koͤnnen. Er wird den Glau- 
ben mir nicht ſtehlen, den ich von ihm ge⸗ 
faßt, und nach mir führen, was ich in feine 
Haͤnde lege. 1 0 und Gluͤck ihm, er lebe 
lange! 


Heooch lebe Centilles! der neue Admiral, 
riefen die Seeſoldaten und Matroſen, ſchwenk⸗ 
ten ihre Hüte und jubelten. Der Geehrte 
dankte dem Volke. 


Velasco, ſprach er, ihr wißt, nicht Worte 
nicht Reden fuͤhren iſt eine Gabe, die mir 
ertheilt, durch Handeln nur hoffe ich euch hier 
Verſammelten bald zu beweiſen, wie gut ich 
unſers Admirals Weisheit verſtanden. Wie 
richtig er mein Urtheil faͤllt, einſt wird die 
Zeit es lehren. Erwartet bis dab em mit Ruhe 
und Ergebenheit. 


Er ſchwieg und Velasco befahl, die in 
den Felſenhoͤhlen geſammelten Schaͤtze herbey 
zu ſchaffen und zur Theilung zu ſchreiten. Zu 
aller Zufriedenheit gab Velasco. Der An⸗ 
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blick fo vieler Reichthuͤmer befeſtigte den Vor⸗ 
ſatz der Entſchloſſenen; noch als Corſaren 
dem tapfern Centilles zu dienen machte die 


Andern wankend. Der Exadmiral bemerkte 


die Empfindungen in dem Herzen der rohen 
Seefahrer, er eilte zum Ende, und beſchenkte 
dann die ins Vaterland gehenden reichlich 
von dem Antheile, der ihm geworden; Cen— 
tilles; der Großmuͤthige, ließ den feinen un⸗ 
ter die ihm Zugethanen austheilen, und erwarb 
ſich durch feine Freygebigkent die Herzen ſei⸗ 
ner neuen Krieger. 


Velasco ließ nun die Verſammelten aus 


einander gehen und machte ſich zu ſeiner bal⸗ 
digen Abfahrt fertig. Seiner ganzen Wuͤrde 
als Admiral entſagte er jetzt, ſchenkte dem 
Freunde Centilles feine ſchoͤnſten Kleider und 
Waffen; uͤberreichte ihm das Reglſter aller 
ſpaniſchen Corſaren und das der tuͤrkiſchen 
Bundesgenoſſen. Er verſchloß ſich dann in 
fein Zimmer und ſchrieb mehrere Verhaltungs⸗ 
regeln für Centilles, und Bedingungen, die der 
neue Admiral unterſchreiben mußte. Eine der 
Letztern lautete alſo. 
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Sollteſt du, Centilles, einft nach tha⸗ 
kenvollen Jahren des unruhigen Lebens auf 
dem Meere muͤde ſeyn, und in dir Sehnſucht 
nach dem Vaterlande, nach dem Freunde ſich 
erheben, du uͤberdruͤßig ſeyn des ſteten Kam⸗ 
pfes und des dauernden Getoͤſes, das keine 
Ruhe ſchafft; ſo verlaß Formentera: doch 
ehe dein Fuß zur Abfahrt das Schiff betritt, 
laß das von mir erbauete Fort von Grund 
aus zerſtoͤren, es abbrennen, und nur die 
kahlen Felſen moͤgen bleiben. Ich will nicht 
ein ſicheres Obdach für hriftlihe, nicht für 
tuͤrkiſche Raͤuber, die ich nicht kenne, er— 
richtet haben; die Welt ſoll nicht einſt ſa⸗ 
gen: Velasco hat auf Formentera eine 
Raͤuberrepublik errichtet, die jeder Macht 
ſchadet. — Nein, es bleibt mein Wille; fuͤr 
dich Centilles moͤgen Rado's feſte Wohnun— 5 
gen immer bleiben, doch ſo bald du ſie ver— 
luaͤſſeſt, fo ſollen fie ſich in ihr voriges Nichts 
verwandeln. Nichts in der Welt muß dich 
von der Ausfuͤhrung abhalten. Ich will es, 
und dleß iſt eine Hauptbedingung meines letz⸗ 
ten Vermaͤchtniſſes als Fuͤrſt der Piraten. 


„ Centilles, der Freudige, fahe ſich genoͤthigt, 
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auch diefen Punct einzugehen; er dachte dieß 
neue Amt ſo bald nicht nieder zu legen, und 


bauete auf die Staͤrke ſeiner kleinen Feſtung. 
Jetzt hatte Velasco weiter nichts mehr auf 
Formentera zu ſchaffen; er beſtimmte den Tag 
ſeiner Abreiſe, und ließ den Centaur, als das 
groͤßte Schiff, zum Auslaufen in Stand fee 


Gen. Der alte Commodore John Browes 


war voller Freuden, er träumte ſich hin nach 
London und ſein alter Kopf ſchwindelte. — 
Eadlich kam die Stunde. Am fruͤhen Mors 
gen donnerten die Feldſtuͤcke von den Wällen 
des Forts, und alles war in Bewegung und 


unter den Waffen. Die Reiſefertigen bracheg 


auf und der Zug begann. 


Voran ging Velasco mit ſeiner Gattinn 
und dem Sohne, neben ihm ſchritt Altamor, 


Luis von Ortillo und Roſette, dann folgte 


Graf Larry mit der jungen Miß Marry, ſei⸗ 
ner baldigen Gemahlinn und ihrem Vater. 
Hinter ihnen kam Vanhord der Hollander und 
Zapato der treue Neger. An der Bucht hat⸗ 


ten ſich die Einwohner des Forts geſammelt, 
und teauernd ſahen fie dem Augenblicke ent⸗ 


u 
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7 der ihnen den ſo theuern Admiral ent⸗ 
reißen wuͤrde. N | N 


Die Beſahrten unter ihnen empfingen die 
Ankommenden mit der größten Ställe; kein 
Jubel, kein Freudengeſchrey ertoͤnte auf der 
Inſel, Fein Getuͤmmel ließ ſich hoͤren. 


Velasco verbarg feine Thraͤnen kaum 
beym Anblicke der baͤrtigen Krieger, die oft 
mit ihm geſtritten und die er jetzt auf immer 
verlaſſen ſollte; er redete zum letzten Mahle 
mit ihnen, empfahl den bey Centilles Blei⸗ 
benden Gehorſam und Treue, ruͤhmte ihre 
Aufführung unter feinem Befehle, und bath 
ſie, ſeinem Nachfolger zu dienen, wie ihm. 


Geruͤhrt gelobten es die Corſaren und 
Velasco war zuftieden. Dann wandte er ſich 
zu denen, die gleich ihm ins Vaterland zu⸗ 
ruͤck zu gehen Willes waren; er verſprach ih⸗ 
nen, da das Schiff zu klein war, auch nur 
die Haͤlfte zu enthalten, einen Theil der Ael— 
teſten auszuleſen und dann nach gluͤcklicher 
Ankunft in Spanten die Uebrigen holen zu 
laſſen. 


„ 

Zu dieſem Entzwecke ſuchte er funfzig der 
Alten fuͤr ſich aus der Menge, und ließ ſie an 
Bord gehen, dann nahm er Centilles Hand, 
wiederholte nochmahls alles ſchon Geſagte, 
ſchloß ihn mehrere Mahle in feine Arme und. 
erinnerte ihn an ſeine e 


Tentllles ſonſt fo site Auge entfie⸗ 
len Thraͤnen, es war ihm, als verlor er al⸗ 
les; feſt hielt er den Freund, der ihn ver⸗ 
laſſen wollte, bis fi endlich dieſer aus ſet⸗ 
nen Armen riß, allen ein ewiges Lebewohl 
zurick, und eilig an Bord des Centaurs ſprang. 
Ihm folgten die Freunde von Centilles ums 
armt, auch den treuen Zapato, den guten 
Neger, drückte der ſehr geruͤhrte Centilles ans 
Herz und folgte dem Benfpiele des Admirals, 
der es mit den Vorzuͤglichſten des Corps eben 
ſo gethan. i 


Lange klang bes Rufen der Scheldenden 
noch vom Borde herab, bis endlich die An⸗ 
ker gelichtet wurden und der Centaur ſeinen 
Lauf ſuͤdweſtwaͤrts nahm. | 


Velasco begab fid in die Cajuͤte, ſeiner 
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Trauer freyen Lauf zu laſſen, indeß Altamor 
die Schiffskanonen loszubrennen befahl. Jen⸗ 
ny hing ſich an den Hals des Gatten und 
verſcheuchte bald ſeine Schwermuth; auch 
John Browes, der Entzuͤckte, kam zu ihm und 
redete nur von Londons Gerechtigkeit und 
feiner neuen Würde. Bald verſchwand Ve— 
lasco's Truͤbſinn, er kuͤßte feinen Sohn, ſei⸗ 
ne Jenny, und kam zuruͤck aufs Verdeck, als 
Formentera in weiter Ferne entſchwunden. 


Gluͤcklich ging die Fahrt, ein frlſcher 
guͤnſtiger Wind trieb die Segel und bald er⸗ 
blickten die Heimkehrenden Spaniens Kuͤſten 
und erreichten den Hafen von Alicante, in den 
fir ohne Hinderniß einliefen. Velasco ſtieg 
hier, begleitet von feinen Freunden, aus Land, 
und der Lieutenant Offredo, der dazu be⸗ 
ſtimmt war, den jungen Grafen Larry und 
feine Gellebte nebſt ihrem Vater nach Eng⸗ 
land zu bringen, blieb auf dem Wat aut 
zuruck. 


Die Mannſchaft des Schiffes nahm nun 
Abſchied von dem Admirale, der fie zum Gu⸗ 
ten ermahnte, und zerſtreuete ſich in Spa⸗ 
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niens Provinzen, die erbeuteten Schäge zu 
verzehren. N | 


Jetzt nahete auch der Augenblick heran, 
wo ſich der Bruder von der Schweſter, die 
Freunde von dem Freunde und nahe Verwand-⸗ 
te trennen ſollten. Gern haͤtte Graf Larry 
ſeine Schweſter und ihren Gatten bis nach 
Neucaſtillen, ihrem baldigen ſteten Aufent- 
halte, begleitet; allein John Browes, der Uns 
geduldige, drang auf Abreiſe und ſein Wort 
mußte gelten. | 


Thraͤnen flogen bey dem Abſchiede, und 
der Schmerz ward aufs neue aufgeſtoͤrt in 
den Herzen Velasco's; allein er blieb Mann, 
und das Verſprechen Larry's, alle Jahre 
Spaniens Boden zu betreten, war ihm hin⸗ 
reichend; er riß die Schweſter aus des Bru- 
ders Armen, fuͤhrte ſie hinweg, umarmte die 
unſchuldige Marry, feine Gluͤcks- und Uns 
gluͤcksgefaͤhrtinn, den Lord und den Britten 
Browes; dann eilte er fort und die Reiſen⸗ 
den gingen trauernd an Bord, nur der Alte 
vergaß bald der Trennung Schmerz bey dem 


e 


Gebauer an N, und feine glänzende 
nn 


Als nun Velasco mit den Seinigen al⸗ 
lein blieb, fo verließ er auch bald Alicante 
und begab ſich auf den Weg nach Madrid. 


In einigen Wochen erreichte er Madrid 
und bald das Ziel feiner Reiſe. Hier trennte 
ſich Luis von Ortillo von ihnen; Vanhord 
war unlaͤngſt mit den Britten fortgeſegelt. 
Velasco verlor auch dieſen treuen Freund un⸗ 
gern, doch wollte es das Schickſal. 


In der Hauptſtadt Nähe lag eine reis 
tzende große ſchoͤne Villa, ſie gefiel der Gat⸗ 
tinn Velasco's; er kaufte ſie und man be⸗ 
„wohnte fie in kurzer Zeit. | 


Velasco, Jenny und ihe Kind, Altamor, 
Roſette und Zapato waren unzertrennlich und 
lebten in ſteter Einigkeit. 


Bald vergaß Velasco dle Fahrten auf 
hoher See und die Gefahren; er lebte nur 
fü: feine Gattin, feine Kinder. Nie kehrte in 
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ihm der Gedanke, der Wunſch wieder nach dem 
großen Elemente, wo er ſonſt gelebt und Ruhm 
erworben; fein Gluͤck war jetzt faſt ganz voll⸗ 
kommen, und keine Trennung als die des bit⸗ 
tern Todes fuͤrchteten die Gluͤcklichen. 


Auch Altamor fand bald ein gutes hol⸗ 


| des Mädchen, und machte fie zu feiner Gefaͤhr⸗ | 


tinn durchs Leben. Nie verließ der Freund 
Velasco, und in ungeſtoͤrt em Frieden 0 
ihnen das Leben. 


Saft jährlich beſuchte Lord 1 mit ſei⸗ 
ner Gattinn die ſpaniſchen Verwandten. Joern 
Browes hatte ſich feſt entſchloſſen, England 

nie wieder zu verlaſſen; er kam nicht mit. 


Auch Graf Larry ward bald Vater und 
theilte das Gluͤck ſeines Freundes. | 


Der ehemahlige Admiral ſahe fih in eis 
nigen Jahren an der Spitze einer Familie 
von fünf Soͤhnen und einer Tochter, die 
juͤngſte von allen; er erzog fie nicht zu See⸗ 
raͤubern und Piraten, ſondern zu guten Piit⸗ 
buͤrgern des Staats, bis ihn e der Tod 
aus ihrer Mitte riß. 
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Centllles, der neue Admiral, ſchwaͤrmte 
tapfer auf den Meeren umher, erwarb ſich 
Glorie und Ruhm, wie ſein Vorgaͤnger, und 
wenn er dann und wann an Spaniens Kuͤ⸗ 
ſte landete, ſo unterließ er nicht, auf einige 
Tage den Freund zu ſehen und von ihm gute 
Lehren anzunehmen. 


Ende des vierten und letzten Theils. 


* 


Centilles Leben und Fahrten im Ocean werden viel: 
leicht bald folgen. 


